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4 .· / .

H err B r u n n  legte eine A bhandlung des H errn  W o l f g .  

H e l b i g  vor:

„ U e b e r  d e n  P i l e u s  d e r  a l t e n  I t a l i k e r . “

(M it zwei Tafeln,)

I. D e r  P i l e u s  d e r  M ä n n e r .

W iew oh l die W issenschaft aus den K ultus- und R echts- 

alterthiim ern m ancherlei treffende Schlüsse au f die alt- 

röm ische Sitte gezogen  hat, ist diese Fundgrube bei W eitem  

noch  n icht erschöpft und sind mehrere eiuschlagende G esichts­

punkte unberücksichtigt geblieben. Dies g ilt  u. A . von  dem 

Sym bole des Pileus. W en n  der Pileus das A ttribu t der 

G öttin  der F reiheit, der L ibertas, w a r, wenn er hei der 

M anumissio dem freizulassenden Sklaven aufgesetzt wurde l), 

so lassen sich solche Thatsachen n ich t anders erklären als 

durch die A nnahm e einer E poche, während deren die freien 

R öm er den Pileus trogen  und sich durch eine derartige K opf­

tracht von den Sklaven unterschieden. Diese Annahme w ird 

dadurch bestä tigt, dass der Pileus als A ttribut mehrerer 

Priesterschaften, denen uralte acht latinische K ulte oblagen , 

näm lich der P ontifices, Flamines und S a lie r , ausdrücklich 

bezeugt i s t 2) ;  denn w ir dürfen aunehm en, dass die Röm er, 

als sie die betreffenden Ornate feststellten, die damals übliche 

Festkleidung der B ürger zu Grunde legten und dieselbe nur in

1) Die Stellen bei M arquardt röm . P rivata lterth , II p. 1 1 4 ,11 5 ; I  

p. 3 6 0 ; P auly  Realencyclopädie IV  p. 1028.

2) Plutarch. N u m a 7 ; M arcell. 5 ;  D ionys. H ai. ajit. rom. II 64, 70. 

Näheres weiter unten.

/y n Q2W ( 2 ^  5~Jo $ 3



einer der priesterliehen W ü rd e  entsprechenden W eise  indi- 

vidualisirten. A llerdings hatten diese priesterliehen K op f­

bedeckungen verschiedene N am en: A p ex , Tutulus und Ga- 

lerus. D och werden sie von  Suetonius1) ausdrücklich als 

Unterarten des Pileus angeführt, w ogegen  sich E unius2) des 

Gattungsnamens Tutulus bedient, indem er die Priester über­

haupt als tutu lati bezeichnet. Dem nach waren P ileus, in ­

sow eit sich dieses W o rt  au f eine priesterliche K opftracht 

bezieht, und Tutulus Synonym e. Die W ich tigkeit, welche 

unter den saeerdotalen A ttributen gerade dem Pileus bei­

ge legt w u rde, erhellt deutlich  aus der V orschrift, dass der 

H öchste der F lam ines, der Flam en D ia lis , unter freiem 

H im m el niemals seinen Pileus ablegen durfte8). E ndlich  ge­

hört n och  hieher die von  M artial bezeugte Sitte, den Pileus 

bei den Saturnalien zu tragen. Stünde dieses Zeugniss 

allein, dann könnte man allerdings schwanken , ob  jene 

S itte  aus altersgrauer Zeit festgehalten und n icht vielmehr 

erst in später E poche aufgekom m en ist , als ein Pileus 

die für die niederen Stände bezeichnende K opftrach t g e ­

w orden  war und die R öm er, beeinflusst von den griechischen 

V orstellungen  des goldenen Z e ita lte rs , in den Saturnalien

488 S itzu n g  d er  p h ilos.-p h ilo l. C la sse vom  6. N o v em b er  1880.

1) Bei Serv. z. V irgil. A e». II 683 (Suetoni rel. ed. Reifferscheid 

p. 268, 168) : Suetonius tria genera pileorum  d ix it , quibus sacerdotes 

utuntur, apicem , tutulum , galerum  : sed apicem pileum sutile circa m e­

dium virga  em inente, tutulum  pileum  lanatum m etae figu ra , galerum  

pileura ex pelle hostiae caesae. V gl. auch H ieronym. ep. 64 n. 13.

2) Ennius bei Varro L. L . V II § 43, 4 4 ; Festi fragm  1. X I p. 355 

M üller (Ennii rel. rec. Vahlen p. 20):

Mensas constituit, idem que a u c i l ia ................

Libaque fictores Argeos et tutulatos.

3) Gellius n. a. X  15, 1 7 : sine apice sub divo esse licitum  non est.

V g l. Val. Max. I  1 , 5 ;  Plutarch . M arcell. 5 ;  Appian. bell. c iv . I  74 .

Die N otizen  des Gellius über den Flamen D ialis und die F lam inica

scheinen nach den einleitenden Bemerkungen X  15, 1 aus den L ib ri de

sacerdotibus publicis  und Fabius P ictor  geschöpft.



ein Fest erkannten , welches an die in der U rzeit voraus­

gesetzte G leichheit der Stände erinnerte. Bringen wir da­

gegen die Angaben des M artial in Zusammenhang mit den 

im Obigen angeführten Thatsachen, dann spricht alle W ahr­

scheinlichkeit dafür, dass auch die Sitte, den Pileus bei den 

Satnrnalien zu tragen, ein Ueberrest aus der E poche ist, in 

welcher der Pileus als ehrenvolles und festliches Abzeichen 

des freien R öm ers galt.

Ehe w ir jedoch Näheres über die Beschaffenheit und 

die H erkunft dieses Pileus zu ermitteln suchen, g ilt  es zu­

nächst sein Verhältniss zu der gleichnam igen K opfbedeckung 

des späteren Alltagslebens in das A uge zu fassen. W ährend 

der Z e i t , über die wir durch Schriftsteller und B ildwerke 

unterrichtet sind , wurde wie in Griechenland so auch in 

Italien eine niedrige M ütze aus Filz, welche auf Lateinisch 

Pileus heisst, von S ch iffern , H andw erkern, Sklaven und 

überhaupt von  Leuten niederen Standes getragen 2). Selbst­

verständlich ist dieser Pileus von d e m , der uns in dieser 

A bhandlung beschäftigt, scharf zu unterscheiden. W an n  er 

in R om  eine bei den niederen Ständen gebräuchliche K opf­

bedeckung zu werden an fin g , lässt sich n icht bestimmen. 

Sollte  dies aber schon in der E poche geschehen sein, in der 

ein Pileus als ehrenvolles A bzeichen galt, dann müsste man 

jeden  Falls annehm en, dass sich der letztere Pileus durch 

Form  oder Decoratiou von dem der gemeinen Leute unter­

schied. D och lässt sich das Verhältniss auch in anderer W eise 

auffassen. Die Kostüm kunde liefert eine Reihe von Belegen 

dafür, dass eine T racht zunächst auf die vornehmsten Stände 

beschränkt is t ,  allm ählig  in weiteren Kreisen V erbreitung

W. H elbig: Ueber den Pileus der alten Ita liker.  489

1) M artial. ep. X I  6, 4 ;  X IV  1, 2 :

Synthesibua dum gaudet eques domiimsque Senator 

Dum que deeent noatrum pilea sum pta Jovem . . . .

2) V g l. M arquardt vom. Privata lterth  II p 114.



findet und sich  schliesslich in den niedrigsten Schichten der 

Gesellschaft erhält, nachdem  sie in  den höheren schon lange 

Zeit aufgegeben worden ist. Dem nach scheint auch die A n ­

nahme zulässig, dass der Pileus in  R om  allm älig  seine B e­

deutung als ehrenvolles A bzeichen  verlor und eine gem eine 

Tracht w u rd e , w obei es n ich t ausbleiben k on n te , dass in 

dem Laufe der Jahrhunderte auch seine Form  in dem Sinne 

der späteren Stilrichtungen Veränderungen erfuhr. D och 

fehlen uns leider die M ittel zu entscheiden, welche der beiden 

Annahm en die richtige sei, und müssen w ir uns begnügen, 

die A lternative zu stellen.

V ersuchen w ir n u n m eh r, die ursprüngliche F orm  des 

den freien R öm er auszeichn enden Pileus zu erm itteln, so er­

weisen sich die Darstellungen des Pileus L ibertatis auf D e­

naren, die iu dem letzten Jahrhundert der Republik  ge­

schlagen s in d 1), und au f einer ansehnlichen Reihe von  Kaiser­

m ünzen2) hierfür nur w enig ausgiebig. Ihr V e rg le ich  lehrt,

490 S itzu n g  d er  ph ilos.-p h ilol. C lasse  vom  6. N o v em b er  1880.

1) Denar des L. Farsuleius : K op f der L iberias, dahinter der Pileus. 

(Cohen monnaies de la république pl. X V III  1.) —  Denar des Brutus 

und L . P laetorius Cestianus: Bev. Pileus L ib erta tis  zwischen zwei 

D olch en  EID . M A R  (Cohen monn. de la  rép. pl. X X IV  16, m édailles 

im p. I  p l. II 4 ; M om m sen-Blacas hist, de la  monn. rom . IV  pl. X X X II  

1 2 ;  unsere F ig u r  22). —  D ie Denare m it der Inschrift L IB E R T AS 

P . R. R E S T IT V T A : Rev. Pileus L ib ertatis zwischen zwei D olchen 

(Cohen monn. de la rép. p l. X X I I I  1 4 , 1 5 , médailles imp. I p. 249 

n. 267, 268 pl. X IV  267; Revue num ismatique V II 1862 pl. V III  26 

p. 209 n. 35 ;  unsere F ig u r  23 ) s in d , wie es sch e in t, nach dem  Tode 

des Nero geschlagen . Cf. Cohen méd. im p. I  p. 249, de Blacas in  der 

Rev. nurnism. V II  1862 p . 197 ff.

2) Die F ig u r  der L ibertas m it dem P ileus in  der H and kom m t vor 

au f Münzen des Galba Cohen m. i. I  p. 223 n. 48, 49, 51, p. 233, 234 

n. 134— 154 (derselbe Typus auch au f Münzen m it Galbas N am en , die 

unter T itus und Traian geschlagen  sind : Cohen I  p. 245 n. 249, p. 246 

n. 251 pl. X III  n. 2 5 1 ), des V ite llius Cohen I  p. 2 5 7 , 258 n. 2 2 — 25, 

des Vespasian Cohen I  p. 308 n. 3 1 5 — 320, des Nerva Cohen II p. 472 

n. 5 0 - - 5 5 ,  des H adrian I I  p . 138 n. 3 2 0 , 3 2 1 , des Antoninus Pius



dass dieses Sym bol iu der späten Zeit, welcher jene M ünzen 

angehören , keinen fest ausgeprägten Typus hatte, sondern 

in verschiedener W eise  behandelt werden d u r fte ; denn die 

Stem pelschneider geben bald einen länglichen konischen 

H u t1), bald eine niedrige halbkugelförm ige M ütze2) wieder. 

Imm erhin aber scheint die Thatsache beachtens w erth , dass 

der Pileus Libertatis nirgends Falten aufweist, sondern stets 

in dem Sinne eines strengen Stiles gesteift erscheint. H ier­

durch unterscheidet er sich wesentlich von  dem Pileus, m it 

dem die griechisch -  röm ische K unst F iguren aus dem  A ll­

tagsleben au sstattet, der in der Kegel als eine schm ieg-

W . Helbig: lieber den Pileus der alten Ita liker.  491

Cohen III p. 372, 373 n. 671— 684, des Commodus Cohen III  p. 68 

n. 1 1 0 ,1 1 1 , p. 149 n. 599— 603, des Septim ius Severus III p. 255 n. 197, 

p. 256 n. 198, des Caracalla III p. 374 n. 9 5 —97, des Geta III  p. 476 

n. 145, des E lagabal III p. 521, 522 n. 54— 58, p. 536, 537 n. 172—  

176, des Severus Alexander IV  p. 10 n. 6 0 — 63, p. 42 n. 290 - 2 9 2 ,  des 

Gordianus Pius IV  p. 159 n. 260, 261, des Trebouianus Gallus IV  p. 272 

n. 32— 3 7 , p. 281 n. 9 9 , 1 0 0 , des Volusianus IV  p. 291 n. 2 8 - 3 2 ,  

p. 300 n. 103, des Gallienus IV  p. 352 n. 15, 16, p. 390, 391 n .3 4 0  — 

343, des Postumus V  p. 26, n. 86, des Claudius Gothicus V  p. 96 n. 115, 

des Quintillus p. 117 n. 3 1 — 33, des Aurelian p. 139 u. 116— 118, des 

Tacitus p. 199 n. 68, des Tyrannen Julianus p. 369 n . 1 pl. X I  n. 1.

1) Soweit ich die O riginale kenne —  Abbildungen sind bei einer 

solchen Einzelheit ohne Verlass —  zeig t der Pileus Libertatis auf Kaiser- 

münzen stets den län g lich en , au f den M ünzen d a g eg en , deren vor­

augusteischer Ursprung sicher beg lau b ig t ist, stets den halbkugelförm igen 

Typus. Diese Beobachtung b ietet eine weitere Stütze für die Annahme, 

dass die Denare m it der Inschrift L IB E R T A S  P. R. R E S T IT V T A  

(S. 490  Anm . 1), au f denen der Pileus lä nglich  gebildet is t, der Kaiser­

zeit angehören.

2 ) So auf den Denaren des L  Parsuleius und denen des Brutus 

(S. 490 Anm. 1). Ein  R e lie f der V illa  N egroni stellt nach W inckelmann 

Versuch einer A llegorie  herausg. von  A . Dressei p. 57 dar „d ie  F igur 

der Freyheit m it dem H ute, w elcher so wie hier als au f Münzen sp itzig  

zuläuft.“ Ueber diese D eutung wird sich  erst dann urtheilen lassen, 

wenn jenes R elie f wieder aufgefunden ist. In  der V illa  N egroui-M assim i 

habe ich es vergeblich  gesucht.



same M ütze behandelt ist und demnach die Principien eines 

freieren Stiles zur Schau trägt. W as ferner die priesterlicheu 

P ilei b e t r i f f t , so ist der Apex des P on tifex  M aximus dai·- 

gestellt au f Denaren des Julius Caesar1) (s. unsere Fig. 20), 

und au f einer anderen von M. A ntonius und M. Lepidus ge­

schlagenen S erie2) (s. unsere F ig. 21). E r erscheint hierauf 

als ein hoher, steifer, kuppelförm iger H ut, der oben in einen 

spitzen Stab, d ieV irga s),  ausläu ft; dieser Stab ist an der Stelle, 

wo er aus dem H ute herausw ächst, von eiuem breiten 

scheibenartigen M otive umgeben ; der H ut wird au f den ver­

schiedenen Exem plaren derselben Serie bald m it, bald ohne 

Backenlaschen, aber stets m it einem Sturm bande abgebildet. 

Ein in die Treppenw and des Conservatoreupalastes einge­

mauertes R e lie f4) schildert ein Opfer, welches Kaiser M. Aurel 

vor dem Tem pel des capitolin ischen  Jupiter darbringt. 

U nm ittelbar neben dem Kaiser steht ein bärtiger Priester, der 

einen A pex  auf dem  H aupte trägt. E r d arf nicht für den 

P ontifex  maximus erklärt werden, da der K aiser selbst diese 

W ü rd e  bekleidete Som it b le ib t , zumal da das Opfer dem 

capitolin ischen  Jupiter dargebracht w ird , nur die Annahm e 

des Flamen Dialis zulässig. Sein H ut (F ig. 26) ist dem 

soeben beschriebenen des P ou tifex  m aximus ähnlich, jedoch  

beträchtlich  niedriger; die darauf angebrachte V irga  endet 

nicht m it einer Sp itze, sondern m it einem K n o p fe ; statt 

der unförm lichen Scheibe ist sie m it einem reifenartigen 

M otive u m geben ; der H ut hat Backenlaschen, die uuter dem 

K inne verm öge eines Sturmriemens zusamm engebunden sind 

—  eine Yorsichtsm assregel, die bei dem Flamen Dialis be-

492 S itzu n g  d e r  p h ilos.-p h ilol. C la sse  vom  G. N o v em b er  1880.

1) Cohen nionn. de la  rep. pl. X X  10.

2) Cohen monu. de la rep. pl. III 12, pl. IV  13 -15 .

3) V g l. hierüber w eiter unten Seite 511.

4) Schlecht pu blicirt be i S. ß a rto li Adrairanda T af. 9 ,  Rossini 

arehi tr ion fali T af. 49 und R igh etti descr. dei C am pidoglio I 168. Unsere 

F igur 26 g ib t eine genaue Reproduetion des Kopfes des Flam en D ialis.
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sonders geboten w ar, da es als ein Omen schlim m ster A rt 

ga lt , wenn der Pileus dieses Priesters während des Opfers 

herabfiel1). Derselbe Priester ist au f einer vierseitigen 

M armorbasis zu erkennen, die gegenw ärtig  auf dem röm i­

schen Forum  neben dem Trium phbogen  des Septim ius Se­

verus steh t2). Da auf der V orderseite  zwei Y ictorien  dar­

gestellt s in d , welche einen Schild m it der Inschrift C a e -  

s a r u m  d e c e n n a l i a  f e l i c i t e r  h a tten , so ergiebt sich, 

dass die Basis gew eiht ist bei der Feier der Decennalia eines 

A ugustus und eines CaesarSJ. Die B uchstabenform en der 

In sch rift , der Stil der Sculptur und die H aar- und Bart­

tracht weisen auf das 3. Jahrhundert n. Chr. hin. Eine 

nähere Bestim m ung scheint bei der Nachlässigkeit der Aus­

führung unm öglich . A u f den beiden N ebenseiten und auf 

der R ückseite der Basis ist das O pfer dargestellt, welches 

bei der Feier der Decennalia Statt fand. Die Scene, die bei 

unserer Untersuchung in Betracht kom m t, zeigt den Augustus 

im  B egriff zu libiren . V or  ihm  stehen ein Flötenspieler, 

ein eine A cerra  haltender Camillus und ein bärtiger durch 

den A pex  bezeichneter Priester, der die rechte H and zu dem 

M unde erhebt wie zur A ndeutung des favete linguis. Eine 

V ictoria  und ein Togatus (der Caesar?) halten einen Kranz 

über dem H aupte des libirenden Kaisers. W ie  au f dem 

capitolinischen R e lie f schliesst auch au f diesem die Gegen­

wart des Kaisers die M öglichkeit a u s , in jenem  Priester 

einen P on tifex  maximus zu erkennen. Demnach spricht, da 

derartige das W oh l des Staates oder des Kaisers betreffende 

Gelübde und Opfer dem Jupiter Capitolinus dargebracht zu

1) Valer. Max I 1, 5. P lu t. Mareell. 5 .

2) 0 .  Jahn Ber. d. säclis. Ges. d. W iss. 1868 Taf. IV  p. 195— 197.

3j Zu vergleichen sind Ausdrücke w ie candidatus Caesaris (Mommsen

Staatsrecht II  2. Ah th . 2 Ausg. p. 885 ff.) und auf Inschriften  servus oder 

libertus C aesaris, wo Caesar entschieden den Augustus bezeichnet 

(Z. B . Orelli n. 2912. V gl. Mommsen J. E . N . 6908).

[1 8 8 0 .1. Ph il.-ph il. hist. CI. B d. I. 4 .] 32



werden p fleg ten 1), alle W ahrschein lichkeit dafür, dass auch 

hier ein Flamen Dialis dargestellt ist. Sein Pileus ist m it 

einem Sturm riem en2) versehen und etwas höher und um ­

fangreicher als der au f dem capitolinischen Relief. W enn 

das reifenartige M otiv  und der K n o p f an der Y irg a  fehlen, 

so darf dies m öglicher W eise  der sehr nachlässigen A us­

führung der Reliefs zugeschrieben werden. Zw eifelhaft 

scheint e s , ob  der Apex au f dem von den A rgentarii dem 

Septim ius Severus und seinen Söhuen errichteten B og en 3) 

der eines Pontifex m aximus oder eines Flamen Dialis ist. 

A u f zwei an diesem B ogen  angebrachten Streifen4) sind die 

H auptattribute der grossen Priestercollegien vereinigt. Der eine 

Streifen befindet sich unter dem Relief, welches den Kaiser Sep­

tim ius Severus im  Begriffe zu libiren darstellt, und gibt einen 

L itu u s , einen Urceus, einen Cucullus, einen A pex, ein A s- 

p erg illu m , ein Sim pulum  und eine Secespita wieder. A u f 

dem anderen S tre ifen , welcher sich  unter der Darstellung 

der libirenden Caesaren5) h in zieh t, sehen w ir eine A cerra, 

eine Securis, einen Cucullus, ein Bucranium , einen M alleus6) 

und einen m it zwei H enkeln versehenen E im er. Die priester- 

liche K opfbedeckung hat Backenlaschen und Sturmriemen. 

Ihre geringe H öhe ist vielleicht durch die Schm alheit des 

R eliefstreifens veranlasst. Die V irga zeigt unten ein flaches 

reifenähnliches M otiv und unweit der Spitze eine kleine 

scheibenartige A nschw ellung.

Ferner gehört hierher eine Basis des capitolinischen

494 S itzu n g  d er  p h ilos.-p h ilo l. C la sse  vom  6. N o v em b er  1880.

1) L iv . X L II  2 8 ;  Becker H andb. d. röm. A lterth . II  2 p. 124 ; 

Henzen A cta  fratrum  Arvaliuni p 110, 111.

2) Dieser Riem en ist in der A bbildung in den Ber. d . sächs. Ges 

d. W iss. 1868 T a f IV  ausgelassen.

3) D ie L itteratur im C. J. L . V I 1 zu n. 1035.

4) Ungenau abgeb ildet be i R ossin i archi trionfali Taf. 6.

5) Die F ig u r  des G eta ist bekanntlich  weggem eiselt.

6) Ann. de ll’ Inst. 1858 p. 14, 15.



Museums1) ,  die von  einem Collegium  fabrorum  tigna- 

riorum  gew eiht ist. A u f der einen Seite sind unten 

W erkzeuge der Zim m erleute und vier halbkugelförm ige P ilei 

dargestellt, zwei m it, die anderen beiden ohne Backenlaschen 

(s. unsere F ig . 2 5 ) , darüber zwischen einem Lituus und 

einem Opfermesser ein A pex , der dem im  O bigen besprochenen 

des P on tifex  maximus ähnelt, aber der Backenlaschen wie 

des Sturmriem ens entbehrt und an der Seite m it einem 

Einschnitte in der Form  eines Kreissegmentes versehen ist 

(F ig. 24). Y erm uthlich  gehören die niedrigen spitzenlosen Pilei 

der P lebs2) ,  der hohe m it V irga  und scheibenförm igem  

Aufsatze versehene dem Sacerdos co lleg ii3). Ein von dem 

Proquaestor L. Sestius geschlagener Quinar zeigt au f dem 

Revers in der M itte einen Dreifuss, 1. ein Sim pulum, r. einen 

konischen scheibenlosen Pileus, au f dem eine hohe in einen 

K n op f auslaufende Y irga  aufgesetzt ist, und darum die In ­

schrift Q. C A E PIO  B R Y T V S  P R 0 C 0 S 4). A m  Nächsten 

würde die V erm uthung liegen, dass der Dreifuss das A ttribut 

eines X V  vir sacris faciundis, das Simpulum  und der Pileus 

die eines P on tifex  sind. Indess würde die eingehendere Be­

grü ndu n g dieser H ypothese von  dem bestim m ten Gegenstand 

der U ntersuchung zu weit abführen und doch kein positiv 

sicheres Resultat erzielen. Ganz ungewiss is t , auf was für 

ein Priesterthum ein A pex  hin w e ist, w elcher, ähnlich g e ­

bildet wie der des P on tifex  maximus (ohne Backenlaschen, 

m it Sturm riem en), bisweilen als B eizeichen au f Denaren des 

M. Plaetorius curulischen A edilen  i. J. 68 v. Chr. vor-

W . H elbig: Ueber den Pileus der alten Italiker.  495

1) F og g in i Mus. capitolin . IV  13— 15.

2) V g l. z .B . O relli inscr. la t. co ll. 4054 , 4 1 0 4 ; Orelli-H enzen 7191.

3) Orelli-Henzen Index p. 54 : Sacerdos colleg ii.

4 ) Cohen monn. de la  rep. pl. X X X V III  3. D ieser Brutus ist 

der von Q. Servilius Caepio adoptirte  Sohn des M. Junius B rutu s, der 

Mörder des Caesar. V g l. Mommsen röm. Forschungen I*  p. 51.

32*



•k om m t1). Das Gleiche g ilt  endlich von dem A p ex  eines 

bärtigen Portraitkopfes im vaticanischen M useum 2) , dessen 

A usführung dem A nfänge des 3. Jahrhunderts n. Chr. an- 

zugehöreu scheint. Doch ist der H ut niedriger und schm ieg­

samer als bei allen bisher besprochenen Typen  und hat er 

wie der im  Obigen erwähnte A pex des Sacerdos co lleg ii auf 

jeder Seite einen runden E inschn itt, an dessen Ecken ein 

doppelter Sturm riem en befestigt i s t ; von der V irga  ist nur 

der Ansatz erhalten.

V ergleichen  w ir diese Pilei m it dem des griech isch- 

röm ischen A llta g s le b e n s , so tritt die V erschiedenheit in 

noch  viel höherem  Grade hervor als bei dem V ergleiche des 

letzteren m it dem Pileus Libertatis. Der Stil aller jener 

T ypen  macht einen hochalterthüm lichen und ganz unclassi- 

schen Eindruck. W en n  es aber g i l t ,  den alten Pileus des 

freien R öm ers zu veranschaulichen, dann sind auch die vor­

handenen Darstellungen der priesterlichen P ilei m it einer 

gewissen Zurückhaltung zu benutzen. O bw ohl w ir näm lich 

annehmen dürfen, dass bei der F ixiru n g  der Priesterornate 

die gleichzeitige Festkleidung zu Grunde gelegt wurde, 

so spricht d och , wie bereits bem erkt, alle W ah rsch ein lich ­

keit d a fü r , dass man die in der letzteren vorhandenen 

M otive in eigenthümliche!·  W eise  iudividualisirte und von 

A n fan g  an A bzeichen beifü gte, welche den Priester von  der 

Masse der B ürger unterschieden. Ferner ist es fraglich , ob  

die angeführten Bildwerke den urspünglichen T ypus der 

Priestertracht ganz getreu wiedergeben. Sie stam men alle 

aus späten Z e iten , die durch Jahrhunderte geschieden sind 

von der E p o c h e , in der die betreffenden A ttribute festge­

setzt wurden, und es ist recht w ohl denkbar, dass die jüngeren  

Generationen , sei es auch unw illkürlich und ganz allm ählig, 

bei der H erstellung der Priestertrachten dem Einflüsse der

1) Cohen a. a. 0 .  p l. X X X II  8.

2) Beschreibung Roma II 2 p. 194 u. 107.
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veränderten Stilrichtung unterlagen. E ndlich  sind auch die 

B edingungen der Techniken in das A uge zu fassen, verm öge 

deren jene Bildwerke aufgeführt s in d , und hat man zu be­

denken, dass die K leinheit der M ünzstempel die W iedergabe 

von  Einzelheiten e rsch w ert, dass die Darstellung von 

M otiven m alerischer A rt den Gesetzen der Plastik zuwider­

läuft. U nter solchen Umständen dürfen w ir es als ein 

günstiges Geschick betrachten, dass italische Denkm äler v or­

handen s in d , w elche der E p o c h e , in  der die röm ischen 

B ürger den Pileus tru gen , nahe stehen und in ausführ­

lichster W eise einen Pileus darstellen, der zur Veranschau­

lich u n g des altröm ischen geeignet ist. Es sind dies die 

Fresken der ältesten bem alten Grabkammern von  Corneto. M ag 

es v or  der H and noch unbestim m t b le ib e n , wie hoch  die 

frühesten Gräber dieser Gruppe h in au freich en , jedenfalls 

ergibt sich  aus dem Stile der W andm alereien  wie aus den 

in  den Gräbern gefundenen Scherben griechischer Vasen, 

dass die untere Zeitgrenze nicht weit über die M itte des 

5. Jahrhunders v. C hr.1) herabgerückt werden darf. W en n

1) Die w ichtigsten äusseren K rite r ien , au f denen diese Zeitbe­

stim m ung der ältesten Gruppe der m it W andm alereien verzierten Gräber 

beruht, sind fo lg en d e : In  der sog. Tom ba dei vasi dip inti (Mon. de ll’ 

Inst. V IIII Taf. X I I I - X I I I c .  V g l. Änn. 1870 p. 8 - 1 4 ) ,  deren D eco- 

ration au f ein sehr vorgeschrittenes Stadium der ersten E ntw ick lu ngs­

periode der tarquinisclien M alerei h in w e is t , sind au f einem K ylikeion  

zwei schwarzfigurige Am phoren dargestellt. Also wurden in  der Zeit, 

der dieses Grab an gehört, noch schw arzfigurige Vasen nach Etrurien 

eingeführt. Ferner fanden sich in einem  G rabe, dessen M alereien der 

nächstfolgenden  Periode zuzuschreiben s in d , das also jü n ger is t als die 

G ruppe von  G räbern, deren C hronologie ich  zu bestim m en suche, ein 

K ru g  m it schwarzen F iguren  strengen S tiles , Scherben von schwarz­

figurigen  Vasen laxer Zeichnung und eine roth figurige Vase strengen 

Stiles (B u ll, dell’ Inst. 1878 p. 182, 183). Endlich wurde in einem 

anderen Grabe aus derselben zweiten Periode (B ull. dell. Inst. 1874 

p. 99— 1 0 2 : „4 . tom b a “ ) eine Scherbe einer roth figurigen  Vase strengen 

Stiles gefunden. (Bu ll. 1880 p. 44.)
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ich diese W andbilder in einer die röm ischen Alterthümer 

betreffenden Untersuchung heranziehe, so w ird  dies, denke 

ich, heut zu Tage Niem and bedenklich fin d en , seitdem die 

A usgrabungen auf dem E squilin  den m onum entalen Beweis 

geliefert, dass die äussere K ultur der Etrusker und Latiner 

lange Zeit hindurch im  W esentlichen übereinstim m te.

In  einem jener G rä b e r , der sogenannten Tom ba dei 

m o rto , ist die A usstellung eines T odten  au f dem Parade­

bette dargestellt1). Der Leichnam  hat au f dem Haupte 

eine konische M ü tze, über die ein M antel gezogen  ist , der 

dem T odten  zugleich als Unterlage dient (F ig. 14). Bei 

dem hohen  A lter des Grabes ist diese Mütze ganz geeignet 

den altröm ischen Pileus zu vergegenw ärtigen . W ir  dürfen 

nunm ehr annehm en , dass derselbe eine ähnliche konische 

Form  hatte. W eitere  A ufk läru n gen  bietet dieses Gemälde 

nicht, da die M ütze grössten Theils von dem M antel bedeckt 

wird. Lehrreicher ist in dieser H insicht ein anderes Grab, 

die sogenannte Tom ba delle iscr izon i2). Die W andm alereien 

stellen Scenen aus der zu Ehren des T odten  abgehaltenen 

L eichenfeier dar, darunter einen K om os von Männern, 

die durch die beigeschriebenen Inschriften grössten Theils 

als Larse bezeichnet sind, also guten etruskischen Familien 

angehören8). Drei von ihnen tragen steife kegelförm ige 

P i le i , welche in der H öhe des Scheitels von einem dicken 

runden reifenartigen Bande und über der Stirn  von  einer 

in  m ehrere Falten gegliederten  Binde um geben sind (F ig. 16). 

D ie B ilder der beiden G räber beweisen au f das Schlagendste, 

dass der Pileus damals in Etrurien die g le iche Bedeutung

1) M on. de ll’  Inst. II  Taf. I I ,  M as. G regorian. I T af. X C IX , 

Canina Etrnria m arittim a II Taf. 82.

2 ) Mus. G regor. I T af. G U I , Canina E tr. mar. II T af. 87 (ganz 

unzuverlässig), H ittorff l ’architecture polychrom e pl. 19 n. 5, Stackeiberg 

und K estner Gräber von Corneto T af. X X — X X V I.

3) D ie Inschriften bei F abretti C. J. J. p. C X C IX , CC.
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batte, w ie ich  sie aus den R echts- und Kultusalterthüm ern 

für Rom  nacbgewiesen habe. Da der Leichnam  in der 

Tom ba dei m orto selbstverständlich dargestellt ist in der 

Ehrentracht, die dem Todten nach seinem Stande gebührte, 

so ergibt sich , dass der Pileus einen wesentlichen Bestand­

theil dieser Tracht ausm achte, dass er in den etruskischen 

Bestattungsbräuchen eine ähnliche R olle  spielte, wie bei 

den Röm ern in historisch  hellen Zeiten die T o g a 1). W en n  

ferner in dem anderen Grabe Larse, die an der Leichenfeier 

Theil nahm en, m it dem Pileus ausgestattet sind , so lässt 

dies darauf schliessen, dass die Bürger von Tarquinii dieses 

A ttribut bei feierlichen Gelegenheiten anzulegen pflegten, 

und werden w ir hierdurch an die Angaben erinnert, nach 

denen die R öm er den Gebrauch des Pileus bei den Satur­

nalien festhielten. A llerdings ergiebt sich aus den W an dge­

mälden der Tom ba delle iscrizioni, dass diese K opfbedeckung 

für die zu der Leichenfeier geladenen Gäste nicht schlechthin 

obligatorisch  war. W ährend näm lich die drei genannten 

Kom asten P ileu s , Band und Binde tra g en , ist ein vierter 

nur m it Band und B in d e2) , ein fünfter lediglich  m it dem 

Bande geschm ückt3) und beschränkt sich auf dieses letztere 

M otiv auch der K opfschm uck der zechenden und tanzenden 

M änner, die in zwei jüngeren  Gräbern der uns beschäftigen­

W . H elbig: Ueber den Pileus der alten Italiker.  499

1) Iuvenal. sat. III  1 7 1 :

Pars m agna Itaüae est, si verum adm ittim us, in qua 

Nem o togam  sumit, nisi m ortuus.

V g l. B eeter Gallus I I I 3 p. 351,

2) Es is t dies die als L a r s  P h a n u r u s  bezeichnete F igur au f 

der Rückwand des Grabes. M erkwürdiger W eise lassen alle P u b li- 

cationen  und selbst der Stich  bei Stackeiberg und Kestner Taf. X X V  5 

die  Binde aus. Der K op f ist nur r ich tig  wiedergegeben durch das 

Facsim ile bei S tackeiberg und Kestner Taf. X L  (unten rechts).

3) Es ist dies der die D oppelflöte blasende J ü n glin g , welcher auf 

derselben W and unm ittelbar vor P h a n u r u s  einherschreitet.



den Gruppe, der Tom ba dei vasi d ip in ti1) und der Tom ba 

dei vecch io2) , dargestellt sind. D och  leuchtet es ein, dass 

die aus P ileus, Band und Binde bestehende K opftracht die 

ursprüngliche und die Beschränkung auf Band oder Band 

und Binde nur eine V erein fachung dieser com plicirteu  

T oilette  ist, und beweisen die genannten Grabgemälde, dass 

die B ürger von Tarquinii damals bei festlichen G elegen­

heiten zum M indesten das Band als A bzeichen trugen. N ur 

eine der in der Tom ba delle iscrizion i dargestellten Figuren 

scheint dieser Annahm e zu wiedersprechen , näm lich der 

A r a ^ 1 V i n a c n a ,  der mit vollständ ig schm ucklosem  K opfe 

an dem K om os Theil n im m t3). Der Name dieses Mannes, 

seine Theilnahm e an dem K o m o s , das Brustband und die 

eigenthüm lichen S chuhe, die er wie die übrigen  Kom asten 

trägt, beweisen, dass ein freier Etrusker und n icht etwa ein 

Sklave dargestellt ist. Indess wird durch diese F igur die 

von m ir vorgetragene Annahm e keineswegs umgestossen. 

Bei dem  K om os, der kaum zu dem officiellen  Theile der 

Leichenfeier gerechnet werden darf, g in g  es bisweilen sehr 

wild zu und gewiss kam es v o r , dass einem oder dem an­

deren K om asten das reifenartige Baud von dem H aupte 

herabfiel. W ie  es sch ein t, weisen die Gemälde der Tom ba 

delle iscriz ion i ausdrücklich  auf derartige V orfä lle  hin. Der 

L a r s  M a t v e s  näm lich , d er , nur durch eine F igur von 

V i n a c n  a getrennt, einhertanzt, wendet den K o p f nach dem 

unm ittelbar folgenden Kom asten um und zeigt diesem mit

500 S itzu n g  d er  ph ilos .-p h ilol. C lasse  vom  G. N o v em b er  1880.

1) W on dell’ Inst. V IIII  Taf. X I I I — X III  c.

2 ) M on. de ll’ Inst. V IIII Taf. X IV  l a .

3) A u f der rechten Seitenwand. Die beigeschriehene Inschrift bei 

F abretti C. J. J. p .C X C IX  n. 2305. A r a #  ist Nebenform  von A r a n 5  =  

A m J  (Arruns). V g l. Deecke etruskische Forschungen 3. H eft, p. 35 ff. 

(besonders p. 37 n. 10). Ebenso weist die Endung c e n a - c n a  darauf 

hin, dass V i n a c n a  ein etruskischer Fam iliennam e ist. V gl. 0 .  Müller 

die Etrusker (bearb. von  Deecke) II  p. 439.



zurückgestreckter Rechten zwei der genannten reifenartigen 

Bänder. Der Gedanke liegt nahe, dass diese Bänder trun ­

kenen Kom asten von dem H aupte gefallen sind, das M a t v e s  

sie aufgelesen hat und nunmehr trium phirend seinem K a­

m eraden z e ig t1). E bensow enig widerspricht m einer A n ­

nahme die E rsch e in u n g , dass die an den Leichenspielen 

Theil nehmenden R inger, Faustkäm pfer und R eiter in dem ­

selben Grabe vollständig baarhäuptig dargestellt s in d ; denn 

es leuchtet e in , dass ein K opfband bei solchen gym nasti­

schen Leistungen im höchsten Grade hinderlich gewesen 

sein würde.

A lle  sonstigen  F igu ren , welche in der T om ba delle 

iscrizion i ohne den genannten  K opfschm uck auftreten, sind 

durch den Gesichtstypus und die H andlung deutlich als 

Sklaven charakterisirt. In  diese K ategorie  gehören  auch 

die beiden M änner, welche, einen K rater und K rüge tragend, 

h inter den Kom asten einherschreiten2) ; sie unterscheiden 

sich von  den letzteren durch die gem einen Gesichtszüge, die 

kurzen Jacken, die Schuhlosigkeit und den M angel jeglichen  

Schm uckes und sind offenbar Sklaven, w elche den Gästen 

die Trinkgeräthe nachtragen. E in  au f der E ingangsw and 

desselben Grabes dargestellter Sklave, der m it der H erricht­

ung eines Fisches beschäftigt i s t , hat um das H aar einen 

Faden geschlungen. Doch lehrt ein B lick  au f die A b b ild -
O  O

u n g e n , dass dieser Faden vollständ ig verschieden ist von 

dem für die freien M änner bezeichnenden reifenartigen 

Bande, dass er kein ehrenvolles A bzeichen darstellt, sondern 

nur dazu dient, das bei einem K oche wenig wünschenswerthe 

H erabfallen der Haare zu verhüten.

W . H e lb ig : l ieb e r  d en  P ile u s  d er  a lten  I ta lik e r . 501

1) Ein ähnlicher individueller Z u g  is t in der Tom ba dei m orto 

(oben Seite 498 Anm . 1) d a rg este llt: ein Kom ast ist im B egriff das 

Band von dem H aupte abzuheben oder darauf festzudrücken.

2) A u f der rechten Seitenwand.



Schliesslich g ilt  es noch  einen B lick  a u f eines der 

jü ngsten  G räber der in Rede stehenden G ruppe, au f die 

T om ba dei B arone1) , zu werfen. D ie  Malerei dieser 

Gräber schildert Abschiedsscenen. A u f der Rückwand ist 

ein bärtiger mit Schuhen und H im ation  bekleideter Mann 

dargestellt, der in der vorgestreckten L inken eine Schale 

hält. Ihm  gegenüber steht eine Frau in  archaischer Ma­

tron en trach t, welche beide H ände über der Schale erhebt, 

neben dem Manne ein halbw üchsiger J ü n g lin g , der die 

D oppelflöte  bläst. Zu jeder Seite dieser M itteldarstellung 

ist ein Jü n glin g  zu P ferde gemalt, der m it M ühe das v or­

wärts strebende T hier zurückhält. Offenbar ist hier die be­

kannte Scene des Abschiedstrunkes dargestellt. W en n  dabei 

ein Flötenspieler auftritt, so kann dies nicht befrem den, da 

die Sitte der Etrusker, alle m öglichen H andlungen m it sol­

cher M usik begleiten zu lassen, ausdrücklich bezeugt is t2). 

Der Scheidende ist der M an n , den bereits sein berittenes 

G efolge  erwartet. A u f der rechten Seitenwand sehen wir 

eine Frau, welche in Typus und Tracht derartig an die auf 

der Rückwand dargestellte erin nert, dass man geneigt sein 

w ird , beide F iguren für dieselbe Person zu erklären. V or  

und hinter ihr steht ein m it H im ation und Schuhen beklei­

deter Ephebe, jeder ein Pferd an dem Zügel haltend. Beide 

sind im Gespräche m it der Frau begriffen , w obei der eine 

die Rechte, der andere die L inke erhebt. Der nächstliegende 

Gedanke is t ,  in  ihnen zwei Söhne zu erkennen, die von 

ihrer M utter A bschied nehm eu. Die linke Seitenwand end-

502 S itzu n g  d er  ph ilos.-ph ilo l. C la sse  vom  6. N o v em b er  1880.

1) Sie w ird bisw eilen  auch als „T om ba nel mezzo dei M ontarozzi“ 

bezeichnet. M icali storia Taf. 67 ; Mus. G regor. I  100 ; Canina Etruria 

m arittim a I I  8 6 ;  H ittorff l’ architecture polychrom e p l. 19 n. 8 ;  Stackel- 

berg  und Kestner Gräber v. Corneto Taf. X X V I I I - X X X I I I .

2 ) S. besonders A lkim os bei Athen. X I I  p. 518 B :  n q o s  a iX ov  

x u l ( la T to v o i  xtd  n v x T fv o v a i  xn ! ( x a a x iy o v a iv  ; E ratosth . bei Athen . IV  

p . 154 A . V g l. 0 .  M üller die Etrusker (bearb. von Deecke) II p. 201 ff.



lieh zeigt zwei Epheben, gleich  gebildet und gekleidet, wie 

die soeben erw ähnten, beide ein Pferd am Zügel führend. 

Sie stehen einander gegenüber in lebhaftem  Gespräche be­

griffen, der eine m it der rechten, der andere m it der linken 

H and gesticulirend. Der eine hält in der vorgestreckten 

Rechten ein reifenartiges B an d ; der andere hat ein gleiches 

Band über den erhobenen linken Unterarm  gezogen . N ichts 

spricht dagegen, in allen F iguren , welche in diesem Grabe 

dargestellt s i n d , freie Etrusker zu erkennen. W en n  

nichts desto w eniger der Manu und die Epheben jeglichen  

K opfschm uckes entbehren , so erklärt sich dies h inlänglich 

daraus, dass sie reisefertig , also in einer S ituation dargestellt 

sind, in  der man keine Festtracht anzulegen pflegt. Da sie 

zu P ferde aufbrechen, würde das reifenartige K opfband bei 

ihnen ebensow enig am Platze se in , wie bei den Reitern, 

welche in der Tom ba delle iscrizioni das bei der Leichen­

feier Statt findende W ettrennen vergegenw ärtigen. Um so 

bezeichnender ist es, dass der Maler den beiden auf der 

linken Seiten wand dargestellten Epheben das K o p f band in 

die H and gegeben hat. Yerm uthlich w ollte  er ausdrücken, 

dass die beiden Jünglinge, bevor sie zu P ferde steigen, das 

Band von  dem H aupte abgenom m en haben. E r hat h ier­

durch einen individuellen Zug in die D arstellung gebracht 

und zugleich den Stand der dargestellten Figuren in der 

deutlichsten W eise bezeichnet.

Da die schriftliche und m onum entale U eberlieferung in 

Latium  sehr spät beg in n t, so sind w ir allerdings ausser 

Stande bestimm t zu beweisen, dass der Pileus in  R om  von 

denselben M otiven, dem Bande und der Binde, begleitet war, 

wie in Etrurien. D och dürfte diese Annahm e bei der U eber- 

einstim m ung, welche in der äusseren Civilisation zwischen 

den beiden V ölkern  obw altete , von Haus aus als wahr­

scheinlich betrachtet werden und ist eine Spur vorhanden, 

dass zum Mindesten eines der beiden genannten M otive auch

W . H elbig: Ueber den Pileus der alten Italilcer. 503



in dem röm ischen K ulturkreise gebräuchlich war. W ie  

L iv iu s1) berichtet, wurde das röm ische H eer i. J. 214 v. Chr. 

nach einem g lü ck lichen  den Puniern gelieferten  Treffen von 

den B ürgern  von Benevent au f den Strassen der Stadt ge­

speist. A n  dem Schmause nahmen auch die Y olon es Theil, 

w elche unm ittelbar nach der Schlacht für frei erklärt 

w orden  waren. Sie trugen  dabei als A bzeichen der frisch 

erworbenen Freiheit entw eder den Pileus oder eine weisse 

w ollene Binde. Das Ereigniss war verew igt durch ein Ge­

mälde, welches der g lü ck lich e F eldh err, Ti. G racchus, in 

der A edes Libertatis auf dem A ventin  ausführen liess. W en n  

nach diesem Berichte eine weisse W ollb in de den Pileus L i­

bertatis ersetzen konnte, so darf hieraus der weitere Schluss 

gezogen  werden, dass eine solche Binde ursprünglich neben 

dem  Pileus zu den A bzeichen des freien R öm ers gehörte ; 

denn sonst hätte sie niem als zu einem Sym bole der M anu- 

missio werden können. Freilich bleibt es zw eifelhaft, ob 

dieses Sym bol in Zusamm enhang zu bringen ist m it dem 

B a n d e , welches auf den etruskischen G rabgem älden den 

Pileus in der H öhe des Scheitels u m g ie b t , oder m it der 

B in d e , die weiter unten über der Stirn angebracht ist. 

Im merhin ist es interessant genug zu wissen, dass das eine 

oder das andere der beiden M otive in der vorclassischen 

E poch e neben dem Pileus das H aupt des freien Röm ers 

schm ückte.

Uebrigens hat die röm ische Ueberlieferung das Andenken 

bewahrt, dass eine dem Pileus entsprechende K opfbedeckung 

dereinst für die vornehm en Etrusker bezeichnend w ar; denn 

die lateinischen Schriftsteller lassen den Tarquinius Priscus 

bei seiner E in fahrt in R om  einen A p e x 2) oder einen P i­

leus8) tragen . Ja es scheint sogar, dass der Pileus in

504 Sitzung d er  p h ilos .-ph ilol. C lasse  vom  6. N o v em b er  1880.

1) X X IV  1 6 : pileati aut lana alba velatis capitibus epulati sunt.

2 ) Cic. de leg ib . I  1.

3 ) L iv iu s I  34.



Etrurien längere Zeit seine alte Bedeutung bew ahrte als in 

Latium . D ie etruskische Kunst stattet näm lich auch in 

ihren späteren Stadien Figuren der verschiedensten A rt 

m it einer ähnlichen K opfbedeckung aus —  eine Erscheinung, 

die besonders häufig au f Spiegeln und Urnen vorkom m t. 

Die auf diesen Denkm älern dargestellte Mütze unterscheidet 

sich von  dem Pileus der älteren B ildw erke bisweilen nur 

dadurch , dass sie etwas niedriger und weniger steif ge­

bildet ist. Oefters dagegen ähnelt sie der sogenannten 

phrygischen Mütze. Da sich jed och  bei der M ehrzahl der 

F igu ren , welche m it einer solchen K opfbedeckung versehen 

sind, die Beifügung eines au f asiatische H erkunft hinweisenden 

Attributes in keiner W eise erklären lässt, so spricht alle 

W ahrscheinlichkeit dafür, dass diese Form  nichts Anderes 

ist als eine durch den freien Stil veranlasste U m bildung des 

alten Pileus Demnach wäre in solchen Fällen der Name Pileus 

oder Tutulus historisch richtiger als die von  den m odernen E r­

klärern unterschiedslos angewendete Bezeichnung einer phry­

gischen Mütze. Eine ähnliche A bw andelung des alten 

Typus scheint auch in dem röm ischen Kulturkreise Statt 

gefunden zu haben , indem die L a ren , G otth e iten , welche 

aus dem italischen Bewusstsein hervorgegangen und von 

asiatischen Einflüssen unberührt s in d , bisweilen m it einer 

der phrygischen entsprechenden M ütze dargestellt werden *).

W ie  dem aber auch sei, jeden  Falls hat sich der Pileus 

in E trurien  wie in R om  lange Zeit in  der Tracht der m it 

dem Kultus in Beziehung stehenden Personen erhalten. 

Propertius2) schreibt dem V ertreter der etruskischen Prie­

steraristokratie , dem L u cu m o, einen Galerus z u , also die­

selbe K op fbed ecku n g , welche die röm ischen Pontifices und 

Flam ines trugen. Durch einen hohen spitzen Pileus ist auf

W . H e lb ig :  U eber  d en  P ile u s  d e r  a lten  I ta l ik e r . 50o

1) Z . B . H elb ig  W andgem älde p. 12 n. 37.

2) Prop . V 1, 2 9 :  Prim a galeritus posu it praetoria Lucm on.



einer peruginer U rn e1) ein libirender Priester ausgezeichnet. 

E ine ähnliche Mütze hat ein en face dargestellter K o p f  auf 

einer Serie etruskischen Schwerkupfers 2) ; da au f dem Reverse 

die Instrum enta pontificalia  dargestellt sind, so spricht alle 

W ahrschein lichkeit d a f ü r , dass der A vers das wichtigste 

A bzeichen der Priestertracht, den Pileus, w iedergiebt. Ausser- 

dem gehören  hierher drei F iguren der cornetaner G rab­

malerei, welche mit der A n ordn u n g  von  Leichenspielen be­

schäftigt sind — eine T hätigkeit von  entschieden sacraler 

Beziehung. Eine dieser Figuren  ist in der sogenannten  T om ba 

Bajetti dargestellt3) ;  die anderen beiden befinden sich in der 

sogenannten T om ba degli auguri, w o jede durch eine beigefügte 

Inschrift als P h e r s u  bezeichnet ist4). A lle  drei Figuren 

haben das G esicht bedeckt m it einer bärtigen Maske, die an den 

Typus des sogenannten A ch eloos erinnert, und tragen au f dem 

K op fe  eine hohe steife spitze M ütze aus braunem  Stoffe, au f der 

sich in verticaler R ich tu n g  ein nach  oben zu schm äler w er­

dender weisser Streifen  hinzieht. A n  der V orderseite der 

M ütze ist unm ittelbar über der Stirn eine A rt von  Diadem 

a n geb ra ch t, dessen Zeichnung und Färbung —  weiss m it 

leicht geschw ungenen schw ärzlichen L in ien  —  eher auf 

einen gesteiften wollenen oder linnenen Stoff, als au f M etall 

hinweisen. Ausserdem ist die M ütze der in der Tom ba 

Bajetti dargestellten  F igur und einer der P h e r s u  in der Tom ba 

degli auguri (F ig . 15) an der Spitze m it einem quasten­

artigen  Fadenbüschel versehen. Die gleiche E igenthüm lich- 

keit kehrt wieder an dem spitzen Pileus, den ein  in einem 

chiusiner Grabe gem alter Flötenspieler t r ä g t 5)  —  auch

1) Conestabile dei m onum enti di Perugia  Taf. X L I X — L X X V  2.

2) M arch i e Tessieri l ’aes grave CI. U I  Taf. II.

3 ) Ungenau beschrieben und falsch aufgefasst von  B riz io im Bull, 

dell’  Inst. 1873 p. 75, 76.

4 ) B ull, de ll’  Inst. 1878 p. 185.

5) Mon. dell’ Inst. V  T af. X V I  n. III.
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I

diese eine Berufsklasse, die in engen Beziehungen zu dem 

K ultus stand und bei der die Griechen dauernd die alter­

t ü m lic h e  Tracht, den laugen bis zu den Fussknöcheln herab­

reichenden Chiton, festhielten. A ngesichts des an der Spitze 

dieser P ilei sichtbaren Büschels darf vielleicht an die W o lle  

•erinnert w erden, welche an dem A pex  der Flamines ange­

bracht w ar1). W ie  man aber auch über diese Einzelheit 

urtheilen m ag , jeden Falls sind w ir durch die bisher ge­

wonnenen Resultate berechtigt, die altetruskischen Bildwerke 

zur Veranschaulichung der K opftracht der röm ischen Priester 

zu benutzen. D urch ihre Zuziehung wird für die Unter­

suchung eine reichhaltige m onum entale G rundlage und, w o 

die Berichte der Schriftsteller einander w idersprech en , ein 

Kriterium  g ew o n n e n , indem die A n g a b e n , welche m it den 

altetruskischen Typen übereinstim m eu, selbstverständlich in 

erster L in ie  zu berücksichtigen sind. W ir  beschränken uns 

auf die Flamines, da über deren T racht und im Besonderen 

über die des Flamen Dialis die zahlreichsten N achrichten 

vorliegen.

N ach den ausdrücklichen Angaben des V arro und V er- 

rius F laccu s2), die deu Pileus oder Tutulus der Flamines m it 

eiuer Meta verg le ich en , kann es zunächst keinem Zweifel 

u n terliegen , dass diese K opfbed ecku n g ursprünglich eine

1) Servius zu Aen. II 6 8 3 : „A p e x “ proprie dicitur in su m n o F la - 

m inis pileo v irga  lanata, hoc est in cujus extrem itate m od ica lana est. 

Derselbe z. Aen. V III 6 6 4 : Flamines in capite habebant p ileun i, in quo 

erat brevis v irga  semper habens lanae aliquid. Zu Aen. X  2 7 0 : . . . 

D icitur autem apex virga quae in suramo pileurn Flam inum  lana circum - 

data et filo co lligata  erat, unde etiain Flam ines vocabuntur. Daher das 

Epitheton bei V irg il. Aen. V III  6 6 4 : lanigerosque apices.

2 ) Varro L . L. V II § 4 4 :  Tutu lati d icti i i ,  qu i in  sacris in ca- 

p itibus habere solent ut nietam. Festus fragm . 1. X IX  p. 35 5 : Tutulum 

. . . . Quidam pileum  lanatum form a m etali figuratum , quo Flam ines 

et Pontifices utuntur, eodem nom ine vocari.



hohe kegelförm ige M ütze war ähnlich  d er , welche in der 

ältesten cornetaner Grabmalerei vorkom m t, und dürfen wir 

nunm ehr m it Sicherheit annehm en, dass der niedrige helm ­

förm ige P ileu s, welchen der hei dem Opfer des M. Aurel 

gegenw ärtige Flam en Dialis au f dem capitolinischen R elie f 

trägt, n icht den ursprünglichen Typus, sondern eine spätere 

Abw andlung desselben darstellt. W en n  ferner Dionysius von 

H alikarnass1) als A ttribute der Flam ines die itT koi und 

die σ τ έ μ μ α τ α  an fü h rt, s o # kann das letztere W o r t ,  da es 

sich  um eine uralte latinische Institu tion  h a n d e lt , n icht 

K rän ze, sondern nur Bänder oder Binden bezeichnen. Es 

steht näm lich fe s t , dass der Gebrauch von  K ränzen aus 

Blättern oder Blum en in Griechenland erst nach der Zeit, 

in  der die hom erischen Gedichte entstanden, aufkam 2) und 

dass er in Italien noch ungleich  später E ingang fand. W as 

Italien betrifft, so ist hierfür die B etrachtung der cornetaner 

Grabgem älde in ihrer chronologischen R eihen folge höchst 

lehrreich. Kränze finden sich hier zum ersten Male auf den 

F resk en , welche einen sehr vorgeschrittenen archaischen 

Stil und zugleich  eine erhebliche Zunahme des hellenischen 

Einflusses bekunden. Das älteste Grab dieser A rt ist die

508 S itzu n g  d er  ph ilos.-p h ilol. C lasse  vom  6. N ov em b er  1880.

1) D ionys. H ai. a n t . rom . II  84 (von  N u m a ): τ η ν  ä ( ό ι υ τ έ ρ α ν  

[ δ ι ά τ α ξ ι ν )  τ ο ΐ ς  χ α λ ο ν μ έ ν ο ι ς  i n o  u rv  ‘ Ε λ λ ή ν ω ν  σ τ ΐ φ η φ ό ρ ο ι ς  , ν π ο  <5{ 

' Ρ ω μ α ί ω ν  φ λ ά μ ι σ ι ν ,  ο ν ς  έ π 'ι  τ η ς  φ ο ο ή α ι ω ς  τ ω ν  π ί λ ω ν  Tf χ α ι  σ τ ε μ μ ά τ ω ν ,  

α  χ α ί  ν υ ν  ΐ 'τ ι  φ ο ρ ο ΰ ο ι  φ λ ά μ α  χ ι ι λ ο υ ν τ ί ς ,  ο ΰ τ ω  π ρ ο σ α γ ο ρ ε ύ ο ν ο ι · .

2 ) In  den homerischen Gedichten is t von  solchen Kränzen noch 

n icht die Eede. (V gl. Athen. I 18 E F ;  Schol. zu 11. Χ Π 1 736). Das 

W ort σ τ έ φ α ν ο ς  kom m t in der Ilias X I I I  736 { σ τ έ φ α ν ο ς  π ο λ έ μ ο ι ο )  und 

das davon abgeleitete Verbum  σ τ ε φ α ν ό ω  11. V  7 3 9 , X I  3 6 , X V  153, 

X V III  485 und Od. X  195 in übertragenem  Sinne vor. Doch ist dabei 

keineswegs au einen Kranz aus Laub oder Blum en, sondern an ein m e­

tallenes Diadem  zu denken, eine Bedeutung, die das W ort noch in dem 

H ym n. hom. X X X H  6 ( χ ρ ν α έ ο υ  ά π ο  σ τ ε φ ά ν ο υ )  hat. Soweit w ir  die 

griech ische L itteratu r k en nen , findet sich die älteste Erwähnung von 

Blum enkränzen in den K yprien (A then . X V  p . 682 F j.
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sogenannte Tom ba delle b ig h e1). In  den die Leichenfeier 

schildernden M alereien, welche die W än de schm ücken, treten 

einige Jünglinge m it Laubkränzen um das Haar auf und 

kommen ausserdem mehrere Frauengestalten v o r , welche 

gleichartige K ränze um die hohe Haube gelegt tragen. Da­

gegen  kennt die ältere E poche nur B an d - oder Binden­

schmuck. Als solchen haben w ir demnach auch die σ τ έ μ μ α τ α  

des Dionysius von  Halikarnass anfzufassen. H ierzu kom mt, 

dass auch in lateinischen Quellen ein A piculum  unter den 

A ttributen  der Flamines angeführt und erklärt wird als ein 

Band, m it dem diese Priester den Apex um gaben2). W äre  

dieses Band nicht ein ständiges und hervorstechendes A t­

tribut der Flamines gewesen , dann hätte man unm öglich 

darauf verfallen können Flamen von  Filamen d. i. Band­

träger abzuleiten und würde diese E tym olog ie  schwerlich 

B eifall gefunden haben3). Ja eine A ngabe weist sogar

1) M icali storia Taf. 6 8 ;  Mus. Gregor. I 1 0 4 ; Canina E truria 

m arittim a II 8 5 ; H ittorf l ’ architecture polychrom e pl. 19 n. 2 ; Stackel- 

berg  und Kestner Gräber von Corneto Taf. I — X V III. Dieses Grab 

wurde von m ir innerhalb der G ru ppe, der es angehört, zu t ie f  herab­

gerü ckt (Ann. de ll’ Inst. 1863 p. 3 1 2 , 1870 p. 5 3 — 63) D och habe 

ich mich bei wiederholter Betrach tu ng der Gemälde überzeugt, dass 

Brunn (Ann. de ll’ Inst. 1866 p. 424 ff.) Recht hat, wenn er es vielmehr 

an die Spitze der zweiten Periode stellt.

2) Paul Diac. exc. p. 2 3 : Apiculum  filu m , quo flamines velatum 

apicem gerunt. Derselbe p. 1 8 : A pex , qui est sacerdotum  insigne, 

dictus est ab eo, quod comprehendere antiqu i vinculo a p e r e  dicebant. 

Unde a p t u s  is, qui convenienter alicui iunctus est. Varro L. L . V  8 4 : 

Flam ines, quod in L atio  capite velato erant sem per, ac caput cinctum 

habebant filo, flamines d icti. Isidor, orig . X V IIII  30 ,5  (G ram m atici lat. 

ed. Lindemann III  p. 610) : Apex est pileum  sutile, quo sacerdotes gen ­

tiles utebantur, appellatus ab apiendo, id  est a ligando. Nam virgula, 

quae in p ileo  erat, eonnectebatur filo, quod fiebat ex lana hostiae.

3) Varro L. L . V 84 (s. die vorige Anm erkung). Paul. D iac. exc. 

p. 8 7 :  Flam en D ia lis  dictus, quod filo assidue ve le tu r; indeque appel- 

lat ur fla m en , quasi filamen. Serv. zu Aen. V III 664 : Flamines in

[1 8 8 0 .1. Ph il.-ph il. hist. Cl. Bd. I . 4 .] 33



darauf b in , dass die F lam in es, wenn sie nicht in vollem  

Ornate d. i. m it Pileus und darum  gelegten Bande auftraten, 

lediglich ein Band als Zeichen ihrer W ü rd e um das H aupt 

geschlungen  tru gen 1), abgesehen natürlich  von dem Flam en 

D ia lis , dem die Beibehaltung des Pileus au f das Schärfste 

vorgeschrieben war. Diese A ngabe erscheint um so glaub­

w ü rd iger, da auch a u f den ältesten cornetaner G rabge­

m älden M änner und J ü n g lin g e , w enn sie ohne Pileus auf- 

tre ten , das Band allein als ehrenvolles A bzeichen führen2) 

und ein ähnliches M otiv ohne den Pileus zur Bezeichnung 

des röm ischen L ibertus dienen k on n te3). Ueberhaupt war 

ja  ein bandartiger Schm uck, der gew öhnlich  Y i t t a  genannt 

w ir d , ein nothw endiges A ttr ibu t jeder einer G ottheit ge ­

weihten Person oder Sache und scheint es som it undenkbar, 

dass die Flamines eines solchen A ttributes entbehrten.

Fragen w ir nunmehr, w o dieses Band an dem auf dem 

capitolin ischen  R e lie f abgebildeten A pex  des Flam en Dialis 

zu suchen s e i , dann kann nur an das reifenartige M otiv 

gedacht w erden , welches den A nsatz der Y irga  um giebt. 

Dann stim m t m it der bildlichen Darstellung die A n ­

gabe des Is id or4) ,  dass die V irga  verm öge des Bandes be­

festigt w a r, und ergeben die N otizen, nach denen sich das

510 S itzu n g  d er  ph ilos .-ph ilol. C la sse  vom  6. N o v em b er  1880 .

capite Tiabebant p ileum , in quo erat brevis v irga  semper babens lanae 

aliquid. Quod cum per aestus ferre non p ossen t, filo tantum  capita 

religare coeperunt. Nam  nudis penitus eos capitibus incedere nefas 

fuerat. Unde a f i l o ,  quo utebantur, f l a m i n e s  sunt d icti, quasi f i  l a ­

m i n e s .  Verum  festis diebus filo  deposito pilea necesse erat accipere, 

quae secundum alios ad ostendendam sacerdotii em inentiam  sunt reperta . . .  

Derselbe zu Aen. X  270 (S. 507 Anm . 1). D ionys. H ai. ant rom. II 

64  (,S. 508 Anm . 1 ). Plutarch. Numa 7.

1) Serv. zu Aen. V III 664 (s. die vorhergehende Anm .).

2 ) S . oben S. 500— 503.

3 ) S. oben Seite 504.

4) O rig . X V IIII  30, 5 (S. 509 Anm . 2).



Band an dem A pex  befand1) ,  keinen W id ersp ru ch ; denn 

das W o rt  A pex  bezeichnet ursprünglich den stabartigen 

A u fsatz, welcher gew öhnlich  V irga genannt w ird , und ist 

dann als pars pro toto  auf die ganze K opfbed ecku n g über­

tragen w ord en 2). Anderer Seits erscheint die Structur 

des genannten M otives wie die S telle , an welcher es ange­

bracht ist, ganz naturgem äss, w enn w ir annehmen, dass es 

sich entw ickelt hat aus einem Bande entsprechend dem, 

welches au f den cornetaner Grabgem älden den Pileus in 

der H öhe des Scheitels uragiebt. W u lstig  und starr wirkt 

dieses Band ganz ähnlich wie das au f dem capitolinischen 

R elie f dargestellte reifenartige M otiv. U n d , da sich das 

Band an dem oberen Theile des Pileus befan d , so lag es 

nahe, dasselbe, als die V irga auf den Pileus aufgesetzt worden 

war, em porzurücken und um den Ansatz der V irga herum ­

zulegen. H ierdurch wurde die letztere gefestigt und zu­

gleich  der Uebergang des Pileus zu der V irga  in organischer 

W eise vermittelt.

Darüber, dass der V irga  genannte Gegenstand identisch 

ist m it dem stabartigen Aufsatz, den die Bildw erke au f den 

priesterlichen P ilei w iedergeben , kann nach den klaren 

Zeugnissen der Schriftsteller kein Zweifel obwalten. Einer 

näheren B etrachtung bedarf nur die A ngabe des Verrius F lac- 

cu s3), dass die K rönung des Pileus des Flam en Dialis in einer 

V irga  oleagina bestand. W en n  die m odernen G elehrten4) 

hieraus schliessen, dass an der Spitze dieses Pileus ein Oelzweig 

befestigt gewesen sei, so spricht hiergegen das capitolin ische

1) Paul. D iac. exc. p. 18, 23 (S. 509 Anm . 2).

2) Serv. zu Aen. I I  683, X  270 (S 507 Anm. 1).

3) Paul. D iac. exc. p. 1 0 : A lbogalerus a galea nominatus. Est 

enim pileum capitis, quo Diales fla m in es, id  est sacerdotes J ov is , ute- 

bantur. Kiebat enim ex hostia alba Jovi caesa , cui afflgebatur apex 

virgula  oleagina.

4) So auch Marquardt H andb. IV  p. 272.

W . H e lb ig : U eber d en  P ile u s  d er  a lten  I ta l ik e r . 511

33*



R elief, welches keinen Zw eig, sondern deutlich ein glattes stab­

artiges M otiv  darstellt. W o llen  w ir daher n icht annehmen, 

dass in  der Zeit zwischen V errius Placcus und M. Aurelius 

eine A bänderung des betreffenden A ttributes erfo lgte , dann 

muss jene V irga  oleagina für einen aus Oelbaum holz ge ­

schnitzten Stab erklärt werden. Ausserdem  wird überliefert, 

dass an der V irga  des Flam en Dialis eine w ollene F locke 

befestigt w a r1). Sie ist vielleicht in  dem k n opfartigeu  M otiv 

zu  erkennen, in welches die V irga  au f dem capitolinischen 

R e lie f  ausläuft. D och  liegen die V irga  und ihre A usstattung 

dem bestim m ten Zw ecke unserer Untersuchung fern er, da 

dieses A ttr ib u t, sow eit unsere M onum entalkenntniss reicht, 

n icht zu der Ehrentracht der freien M änner gehörte, son­

dern von  Haus aus ein besonderes A bzeichen der Priester war.

Ausser in E trurien  und Latium  ist der G ebrauch des 

Pileus noch in  Um brien nachweisbar. A n  mehreren Stellen 

dieser Landschaft näm lich finden sich  urthüm liche B ronze­

figuren von  M än n ern , welche nackt oder m it einer engen 

bis zur M itte der W aden  reichenden Tunica bekleidet sind, 

und von Frauen, deren T unica  bis zu den K nöcheln  herab­

re ich t2). W eitaus die meisten dieser F iguren und zwar 

sow ohl der m ännlichen w ie der w eiblichen tragen einen 

steifen k u ppel- oder kegelförm igen Pileus. E inzelne F iguren 

dieser A rt  haben sich bei T ern i und T od i gefunden. Be­

sonders reich  an ihnen ist der B oden  von  Bettona und 

N orcia. Ausserdem kom m en sie in  grosser M enge au f der 

höchsten  Spitze des M onte Subasio (bei A ssisi) vor. Sie 

lassen sich  nach der A rt der Technik  in zwei Klassen theilen : 

die einen sind aus B ronzeblech geschnitten und danu in 

der R egel m it der Feile übergangen ; A u g e n , Brustwarzen

512 S itzu n g  d er  ph ilos.-p h ilo l. C la sse vom  6. N o v em b er  1880.

1) Serv. zu Aen. I I  683, V III  664, X  270 (S. 507 Anm . 1).

2 ) E in  ausführlicher B ericht über diese Figuren findet sich in 

dem dem nächst erscheinenden Decem berhefte des Bull, dell’ Inst. 1880.



und N abel sind gew öhnlich  durch eingeritzte oder einge­

presste K reise, der untere R and des P ileus, der innerhalb 

dieser Klasse verhältuissm ässig selten v ork om m t, und der 

M und bisweilen durch eine eingeschnittene Linie angedeutet. 

Die andere Klasse ist in prim itiver W eise  gegossen, näm lich 

verm öge eiuer offenen F orm , in der nur die Vorderseite des 

K örpers ausgedrückt w a r; nach V ollen d u n g des Gusses 

wurden einzelne Stücke, deren Guss m angelhaft ausgefallen 

w a r, wie z. B. die A rm e, m it dem Hammer verbessert. 

Der Pileus fehlt innerhalb dieser G attung nur ausnahms­

weise. Bei den ihr angehörigen m ännlichen F iguren  ist 

das G eschlechtszeichen stets sehr stark hervorgehoben . 

In beiden Klassen haben die K örper eine unnatürliche Länge 

und sind die H ände nur sehr selten, die Füsse niemals aus­

gedrückt ; vielm ehr enden die Beine in  Spitzen, w elche ver- 

m uthlich dazu d ien ten , die Figuren in  eine Basis einzu­

stecken. Die R ohheit der T ypen  und die hier wie dort 

höchst prim itive T echnik  beweisen, dass beide Gattungen in 

eine uralte E poche hinaufreichen. Das reichste M aterial zu 

ihrer K enntniss findet sich  in  Perugia in den Sam m lungen 

Guardabassi und Bellucci. B esondere B eachtung verdient 

ein der letzteren Sam m lung angehöriges gegossenes Exem plar, 

das aus Bettona stam m t, da hier an dem Pileus das den­

selben in der H öhe des Scheitels um gebende Band ange­

deutet ist.

II . D e r  P i l e u s  d e r  F r a u e n .

D en gleichen Nutzen gew ähren die etruskischen Denk­

mäler bei einer Untersuchung über die röm ische Frauen­

tracht der vorclassischen E poche. A u f den ältesten corn e- 

taner Grabgem älden tragen  die Frauen , w enn sie n icht 

unter abnorm en Verhältnissen , w ie z. B . trauernd , darge­

stellt sind, eine steife, unten eng an dem Schädel anliegende, 

jed och  über denselben em porragende H aube, welche in  der
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H öhe des Scheitels von  einem dicken reifenartigen Bande 

und über der Stirn von einer m ehrfach gefältelten  Zeug­

binde um geben ist —  also eine K op ftra ch t, welche genau 

der der tanzenden Larse in der T om ba delle iscriz ion i ent­

sp r ich t1). In einzelnen Fällen tritt an die Stelle der Binde 

ein aus M etall gearbeitetes D iadem 2). Ein kürzerer oder 

längerer Mantel ist bald über die Haube gezogen  und ver­

m öge des genannten Bandes daran b e fe stig t , bald um den 

N acken  und über die Schultern drapirt. Es hat stets eine 

braune F arbe, die bisw eilen in das R öth lich e , bisweilen in 

das G elbliche hinüberspielt. (V g l. F ig. 17 und 18).

E ine ähnliche K leidung wurde in der vorclassischen 

E poche von  den röm ischen M atronen getragen. Der Be­

weis lässt sich  führen aus den N ach rich ten , welche vor­

liegen  über die Trachten der röm ischen B rau t, der F lam i- 

nica und der M ater familias, wenn sie rom ano ritu opferte —  

Trachten, bei denen aus religiöser Scheu der ursprüngliche 

T ypus m öglichst festgehalten wurde. A m  Ausführlichsten 

berichten die Schriftsteller liber das K ostüm  der F lam in ica ; 

doch  sind ihre A ngaben öfters verw orren  und bisweilen 

geradezu w idersprechend. Es m ag sich dies einer Seits 

daraus erklären, dass die Stelle des Flamen Dialis von  dem 

Jahre 87 bis 11 v. C h r.3), also gerade in der Z e i t , in der 

sich die tüchtigsten Forscher m it den röm ischen A lter- 

thüm ern besch ä ftig ten , unbesetzt war und som it die Ge­

legenheit feh lte , die von A lters her überlieferte Kleidung 

der Flam inica durch eigene Anschauung kennen zn lernen. 

A nderer Seits leuchtet es e in , dass die vornehm en R öm er­

innen, denen diese W ürde in der E poch e des hellenisirenden

1) Siehe oben Seite 498.

2) So bei den beiden Frauengestalten in der Tom ba dei Barone. 

S. oben S eite  502 Anm . 1.

3) T acit . Α ρ η , III 5 8 , 71. Sutton. D iv, A ug. 31. Cassius D io 

L IV  36,
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Geschmackes zufiel, eine entschiedene A ntipath ie gegen  die 

altvaterische und barocke Tracht haben mussten und dess- 

halb gew iss geneigt w a ren , dieselbe im  classischen Sinne 

abzuändern. Jeden Falls lag es ihnen nahe genug, als die 

Tradition  75 Jahre lang unterbrochen gewesen war und 

Augustus im Jahre 11 v. Chr. das alte Priesterthum wieder 

herstellte, einen Com prom iss zwischen der voraussichtlich  

halb verschollenen U eberlieferung und dem eigenen Stilge­

fühl zu treffen.

W as zunächst die A nordnung des H aares betrifft, so 

ist es ausdrücklich bezeu gt, dass die F lam in ica1) und die 

M ater fam ilias2) dasselbe hoch  aufgethürm t trugen und 

bei der letzteren die Haarmassen über dem Scheitel zu­

sammengefasst waren. Offenbar ist diese A n ordn u n g  iden­

tisch m it den s e x  c r i n e s ,  welche für die röm ischen 

B räute8) und die V estalinnen4) vorgeschrieben waren, 

d. h. die Haare wurden au f der Y o rd e r - und au f der R ü ck ­

seite des K opfes in je  drei Partien geson dert, diese nach 

dem Scheitel em porgezogen  und daselbst ge festigt5). Eine 

derartige A nordnung entspricht d e r , welche w ir bei den 

au f den cornetaner W andgem älden dargestellten Frauen

W . H elbig : Heber den P ileus der alten Ita liker.  515

e

1) Festus fragra. 1. X I X  p. 35 5 : Tntulum  vocari aiunt F lam in i- 

carum capitis ornamentum, quod flat v itta  purpurea innexa cçinibus, et 

extriictum in altitudinem . Paul. D iac. e ic . p. 354 : Tutulum dicebant 

Flaminicarum capitis ornamentum  v itta  purpurea innexa crinibus et in 

altitudinem  exstructum .

2) Varro L. L . V II 4 4 : id  tutulus appellatus ab eo quod, matres 

fam ilias crines convolutos ad verticem  capitis quos habent v itta  velatos, 

dicebantur tutnli.

3) Rossbach Untersuchungen über die röm ische Ehe p. 286 ff.

4 ) Fest fragm . 1, X IX  p. 3 3 9 : senis crin ibus nubentes ornantur, 

quod is ornatus vetustissimus fu i t ,  quidam quod eo Vestales virgines or- 

centur, quarum castitatem  viris suis spondeant nuptae a ceteris.

5) Tertu llian. de v irg in ib , velandis 1 2 : crinibus a  fronte divisis

apertam professae mulieritatom .



u n ter  d er h oh en  H au be vorau ssetzen  m üssen. A u ch  ih re  

H aare  w aren  ü ber dem  S ch eite l zu sa m m en gefasst, w o  die 

H ö h lu n g  der H au be den gee ign eten  R au m  d a r b o t ; denn , 

h ätte  sich  der H aarw ulst an dem  H in terk op fe  be fu n d en , 

dan n  w ü rde der U m riss der H aube an  d ieser S telle  eine 

S ch w e llu n g  ze ig en , was n irgen d s  der F a ll ist.

E ben so  sp r ich t a lle W a h rsch e in lich k e it  d a fü r, dass u r ­

sp rü n g lich  eine · h o h e  H au be zu  der T ra ch t der F lam in ica  

g eh örte . E in es der b ezeich n en dsten  A ttr ib u te  dieser P r ie ­

s te r in  w ar der T u tu lu s. Y err iu s  F la c c u s 1) erkannte darin 

einen  h o ch  a u fg eth ü rm ten  K o p fs ch m u ck , w elcher entsteht, 

in d em  eine p u rp u rn e  B in d e  in  d ie  H aare  h iu e in gefloch ten  

w ird . D a g eg en  beze ich n et V a r r o 2)  den T u tu lu s  der M ater 

fam ilias, der se lbstverstän d lich  dem  der F lam in ica  en tsprach , 

a ls  e ine  an  dem  S cheitel zusam m engefasste  und  d u rch  eine 

B in d e  verh ü llte  H aa rtou r. B eid e  S te llen  stim m en  darin  

ü berein , dass, um  den  T u tu lu s herzustellen , e ine e igen th ü m ­

lich e  A u fth ü rm u n g  der H aare  e r fo rd er lich  w a r , n äm lich  

eben  d ie , w e lch e  v o n  m ir m it der a rch a isch en  C oiffure der 

e tru sk isch en  F rau en  und m it den  sex cr in es id en tific ir t  

w u rde. H in g eg en  bew eisen  sie keinesw egs, dass der T u tu lu s  

led ig lich  aus dieser H aartou r bestand. V ie lm eh r bezeugen  

V a r ro  u n d  V erriu s F laccu s a u sd rü ck lich , dass dazu eine 

B in d e  geh örte . U nd  zw ar v e r h ü l l t e  diese n ach  d er A n ­

g a b e  des ersteren  G eleh rten  d ie  H a a rm a ssen ; denn V a rro  

sch re ib t v i t t a  v e l a t o s  n ich t c i n c t o s .  M it dieser A u f ­

fassu n g  stim m t die N otiz , w e lch e  G elliu s3)  über d ie  T ra ch t

1) S. oben Seite 515 Anm . 1.

2) S. oben S. 515 Anm. 2. D ie O rnatrix a tu tu üs au f der In schrift bei 

Orelli-H enzen 6285 b le ib t unberücksichtigt, da die betreifende Inschrift 

von P irro  L ig orio  au f dem Steine gefälsch t ist. V g l. C . J. L. V I 5, 966.

3 ) Gellius X  15, 2 7 : quod venenato operitur et quod in rica sur- 

culum de arbore fe lici habet ct quod  scalas, [n isi] quae Graecae appel- 

lantur, ascendere ei plus tribus gradibus religiosum  est. Ueber die 

m uthm as8liche Q uelle der N otiz v g l. oben Seite 488 A nm . 3.

516 S itzu n g  d er  ph ilos.-ph ilo l. C lasse  vom  6. N o v em b er  1880.



W . H e lb ig :  l ieb e r  d en  P ile u s  d er  a lten  I ta lik e r . 517

d er F la in in ica  m itth e ilt  „ q u o d  ven en ato  op eritu r“ . W e n n  

in  dem  C om m entar des Servius zu r A e n e is 1) das V e n e - 

n atum  fü r  ein  P a lliu m  erk lä rt w ird , so b eru h t d iese A n ­

nahm e a u f e iner ga n z  u n h altbaren  V orau ssetzu n g . D er 

G ram m atik er h u ld ig t n äm lich  der fixen  Id e e , V e rg il  lasse 

an  der betreffenden Stelle  d ie  D id o  in  der T r a c h t  der F la -  

m in ica  a u ftreten , und g eh t in  der w illk ürlich sten  W e ise  zu 

W e r k e ,  um  die einzeln en  K le id u n g sstü ck e , w elch e  der 

D ich ter der carthagischen  K ö n ig in  z u s c h r e ib t , und die , 

w elch e  fü r  d ie  röm ische P r iester in  vorgesch rieb en  w aren , 

u n ter einander zu id en tificiren . W ie  sich  im  W eiteren  

herausstellen  w ird 2) ,  en tsprach  dem P a lliu m  in der T r a c h t  

der F lam in ica  v ie lm ehr die R ic a , d ie  v on  G elliu s  w ie von  

S erviu s als e in  beson deres und  v on  dem  V en enatu m  ver­

sch iedenes A ttr ib u t  der P ries ter in  a n g e fü h rt w ird . E ben so­

w en ig  k an n  das V en en a tu m  a u f d ie  T u n ica  ged eu tet 

w erden , da d ie  B ild u n g  des W o r te s  a u f einen  fa rb igen  S to ff  

sch liessen  lässt, w o g e g e n  d ie  F lam in ica  gew iss, w ie d ie  B rau t 

und die M a tro n a , so lan ge  sie an der a lten  Z u ch t fest­

h ie lt3) , e ine T u n ica  aus w eissem  W o lls to ffe  tru g . V ie l­

m eh r b le ib t n u r  d ie  A n n a h m e offen , dass d er G ew ährsm ann  

des G elliu s  unter dem  V en enatu m  einen fa rb ig e n  S to f f  v e r ­

stand, w e lch er das H aar der P riesterin  b edeckte . D em nach  

w eist au ch  diese Stelle  d arau f h i n ,  dass d ie  a u fgeth ü rm ten  

H aarm assen verh ü llt w aren . Z w ar g ie b t  sie  k e in e  A u f-

1) Serv. zu Aen. IV  13 7 : veteri ceremoniarum iure praeceptum  

est, ut F lam in ia venenato operta  sit. „O p erta “  autem cum  dicitur 

pallium  significatur.

2) S. w eiter unten Seite 521— 523.

3) Festus fragm . 1. X V III  p. 286, 2 8 9 : regillis , tun icis a lb is , et 

reticulis luteis utrisque r e c t is , textis susum versum a stan tib u s, pridie

nuptiarum  diem virg ines indutae cubitum  ibunt om inis causa. V g l. 

R oisbach  Untersuchungen über die röm. Ehe p. 276, Becker Gallus I I I 5

p. 208 ff.



k lä ru n g  d a rü b er, ob  d ie  V erh ü llu n g  durch  eine H aube 

od er, der A n g a b e  des V a r r o  en tsp rech en d , durch  eine b reite  

B in d e  b ew erk ste llig t w urde. D o ch  lässt das W o r t  T u tu lu s  

d eu tlich  darau f sch liessen , dass a n fä n g lich  der erstere G egen ­

stand zu r A n w en d u n g  kam . Dieses W o r t  bedeu tet u r ­

sp rü n g lich  eine h oh e  ste ife M ü tze und w ird  in  diesem  S inne 

v o n  E n niu s zur B eze ich n u n g  der P ile i der röm isch en  

P riester  g eb ra u ch t1). A lle rd in g s  ged en k t keine der B e ­

sch re ib u n g en , w e lch e  v on  dem  w eib lich en  T u tu lu s  vor lie g en , 

e ines so lch en  G egenstandes. W e n n  aber n ich ts desto  w en iger 

d ie K o p ftra ch t  der F lam in ica  und der M ater fam ilias  T u ­

tu lus gen an nt w ir d , so erk lärt sich  dies in der n a tu rg e - 

m ässesten  W e ise  d u rch  die A n nah m e, dass u rsp rü n g lich  die 

von  A lte rs  h er T u tu lu s gen an nte  M ütze od er  H aube den be ­

ze ich n en d sten  B estan d th eil je n e r  K o p ft r a c h t  ausm achte u nd  

sich  d ieser N am e e rh ie lt , nach dem  die H aube au fgegeben  

w ord en  w ar.

D ie  H au be w ird  eine ä h n lich e  F o rm  g eh a b t haben , w ie 

die , w e lch e  a u f  den ältesten com eta n er  G rabgem äld en  dar­

g este llt  i s t ,  und  som it nach  dem  in  dem  ersten  A b sch n itte  

g ew on n en en  R esu ltate dem  P ileu s  des freien  R öm ers  en t­

sproch en  h a b e n 2) . W e n n  es sich  h ierm it h erau sste llt, dass 

in  R om  w ie in  E trurien  d ie  m ä n n lich e  und d ie  w e ib lich e  

K o p fb e d e c k u n g  im  W e s e n tlic h e n  die g le ich e  w a r , so kann  

diese E rsch e in u n g  kein esw egs befrem den . Ist es d och  aus­

d rü ck lich  bezeu gt, dass in  d er vorclassischen  E p och e  R öm er 

und  R öm erin n en  dasselbe G ew a n d , n äm lich  die T o g a  pura, 

t r u g e n 3).
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1) Ennii rel. ed. Vahlen p. 20 (s. oben Seite 488  Anro. 2). Varro 

L. L . V II  § 44  (oben Seite 507 Anm . 2). Festus fragm . I. X IX  p. 

355 (oben Seite 507 Anm . 2).

2) S. oben Seite 498, 513 ff.

3) Nonius de genere vestim ent. s. v. tog a  (p. 540 M ere.): T og a  

non solum  v iri, sed etiam  feminae utebantur . . . , V arro de v ita  pop,



Das Aufgeben  der H aube wurde offenbar veranlasst 

durch die a llm ählig  freier werdende Stilrich tung, gegenüber 

der eine solche steife K opfbedeckung eine entschiedene A n o ­

malie darstellte. N ichts desto w eniger aber wurde ein 

M otiv  festgehalten, welches die Haube begle itet hatte, näm ­

lich  die Binde. Fassen w ir die darauf bezüglichen W orte  

des V a rro 1) in  dem strengsten S in n e, dann scheint es, 

dass man die Binde zunächst breit um das H aupt herum­

legte und auf diese W eise  einen K opfschm uck erzielte, 

welcher zwar n icht in structiver, w ohl aber in stilistischer 

H insicht an das ursprüngliche M otiv , die H aube, erinnerte. 

A ls dann in dem weiteren Verlaufe der E ntw ickelung der 

classische G eschm ack, der darauf ausgeht, den natürlichen 

Schm uck des H auptes, das Haar, zur G eltung zu bringen, 

in R om  herrschend gew orden war, verflocht man die Binde 

in  die Haare, was zugleich  au f eine beträchtliche V erenger­

ung des die Binde bildenden Zeugstreifens schliessen lässt. 

D iese U m bildung liegt der Beschreibung des jü ngsten  G e­

lehrten , der ausführlich über den weiblichen Tutulus be­

richtet, der des Verrius F laccus2), zu Grunde. Sie erfolgte 

v ielleicht erst in der augusteischen E p o ch e , als sich nach 

fünfundsiebzigjäbriger U nterbrechung zum ersten M ale wieder­

um eine vornehm e Röm erin als Flaminica dem V olke zeigen 

musste. Eine solche allm ählige U m bildung k onnte um so 

weniger auffa llen , da die F lam inica, wenn sie in vollem  

Ornate auftrat3) , die B raut4) stets und die M atrone,

W . H e lb ig : U eber  d en  P ile u s  d er  a lten  I ta l ik e r . 519

ro. lib . I.· Praeterea quod in  lecto togas ante habebant; ante enim olim  

fu it commune vestim entu m , et diurnum et n octarn u m , et muliebre et 

virile. V gl. Servius zu A en . I  282.

1) S. oben Seite 515 Anm. 2.

2 ) S. oben Seite 515 Anm. 1.

3) S. w eiter unten Seite 523.

4) Rossbach Untersuchungen über die röm ische Ehe p. 279 ff.



w enn  sie  rom a n o  ritu  o p fe r t e 1) ,  e in  m antelartiges K o p f ­

tu ch  tru g , w elch es d ie  das H aar u n m itte lbar u m geben den  

M otiv e  verh ü llte . Jeden  F a lls  erschein t der V o r g a n g ,  wie 

ich  ih n  d argeste llt , v o lls tä n d ig  org an isch  und fin d et er eine 

sch lagen d e  A n a lo g ie  d a r in , dass auch in  der etrusk ischen  

T ra ch t der P ileu s a llm ä h lig  v e r s c h w in d e t , das B and da­

g eg en , das ihn  u rsp rü n glich  u m ga b , festgehalten  w ir d , wie 

in  der T h a ts a c h e , dass be i der röm isch en  M anum issio  eine 

w o llen e  B in d e  oh n e  den  P ileu s als A b ze ich en  des L ib e r tu s  

d ien en  k o n n te 2).

IJebrigens ist v ie lle ich t eine S pur erh a lten , dass die 

h oh e  H au be u rsp rü n g lich  auch  zu  dem  b rä u tlich en  K o ­

stüm e geh örte . D ie  B rä u te  w aren  n äm lich  n ach  d er A n g a b e  

des V e rr iu s  F la c cu s 3)  b ek le id et tu n ic is  a lb is  et re ticu lis  

lu te is  u trisqu e  rectis  tex tis  susum  versum  a stantibus. D a 

ein  H aarnetz n ich t g e w o b e n , son dern  g e flo ch ten  w i r d , so 

versteht es s ic h , dass reticu lu m  h ie r  n ich t  diese in  der 

classischen  L a tin itä t ü b lich e  B ed eu tu n g  h aben  kann . R oss­

b a ch 4) , der dies r ich t ig  erk a n n t, ist desshalb g e n e ig t ,  in  

je n e m  reticu lu m  das K le id u n gsstü ck  zu  erk en n en , w elches 

son st g e w ö h n lich  F lam m eum  g en a n n t w ird . D a  es je d o ch  

fe sts teh t, dass das F lam m eu m  ein  m an telartiges  K op ftu ch  

w a r 5) ,  so  erschein t die A n w en d u n g  des W o r te s  reticu lu m  

a u f ein  so  versch iedenes K le id u n gsstü ck  h öch st befrem den d . 

D a g eg en  erg ieb t sich  e in  n atü rlich erer V o r g a n g ,  w en n  das 

W o r t  a u f den  G eg en sta n d , den d ie  G riech en  K ek ry p h a los  

nen n en , a lso  eine  H aube, ü bertra gen  i s t ;  denn  die B egriffe  

eines H aarn etzes  u n d  einer H au be sind e in a n d er näher vei*

520 S itzu n g  d er  p h ilos.-p h ilol. C la sse vom  6. N o v em b er  1880.

1) Varro L . L . V  § 130 (S. 522 Anm . 1 ), Nonius de genere ve- 

stim ent. p. 541 M erc. (S. 523 Anm . 3).

2) S. oben Seite 504.

3 ) Festus fragm . 1. X V III  p . 286, 289 (S. oben  Seite 517 Anm . 3),

4) Kossbach Unters, üb. d. r. Ehe p. 282 Anm . 868.

5 ) Kossbach a. a. 0 .  p. 279 ff.



wandt als die eines Haarnetzes und eines m antelartigen 

Kopftuches. W en n  ferner die Tuuica recta r ich tig  erklärt 

worden ist als eine nach archaischer W eise  enge und bausch­

los herabfallende T u n ica1), so würde sich  für die m it dem­

selben A djective bezeichnete H aube eine ähnliche steife 

Form  ergeben , wie sie a u f den etruskischen Bildw erken 

dargestellt ist. W ie  man aber auch hierüber urtheilen m ag, 

jeden  Falls wurde von  der alten Tracht wie bei der F la - 

miniea so auch bei der Braut dauernd die Binde, die V itta , 

festgehalten2).

Das Flamm eum oder der Flamm eus der Braut war, 

wie bereits angedeutet w urde, ein m antelartiges K opftu ch , 

welches das Gesicht unbedeckt liess3). Es wird veranschaulicht 

durch die kurzen M än tel, welche die Frauen au f altetrus­

kischen B ildwerken bald über die hohe H aube gezogen  bald 

über die Schultern gew orfen  tragen. Das in das R öth liche 

oder G elbliche spielende B rau n , m it dem diese Mäntel au f 

den W andbildern  gem alt sind, stim m t vollständig  m it dem 

co lor lu teu s , welcher für das Flamm eum der röm ischen 

Braut vorgeschrieben w ar4). Das entsprechende Kleidung­

stück in der Tracht der Flam inica wurde gew öhnlich  R ica 

benannt5). Der Annahm e des G ranius, die R ica  sei ein 

Band gewesen, m it dem die Flam inica die Haare um gab8),

1) R ossb ach  a. a. 0 .  p . 276 , 277 .

2) D ie  S te llen  b e i R ossb ach  a. a. 0 .  p. 2 8 7 , 2 88 .

8) R ossb a ch  a. a . 0 .  p . 279  ff.

4 ) R ossbach  a. a. 0 .  p. 28 0 , p . 2 82  ff.

5) F estu s  fra g m . 1. X V I I I  p. 2 8 9 :  R ica  est vestiin en tu m  qu ad ra- 

tu m  fim bria tu m  purpureum  quo fla m in ica e  p ro  p a llio lo  m itra ve  u te - 

ban tu r. P a u l. D iac. exc. p. 2 8 8 : r ica  e s t v e s tim en tu m  quadratu m , 

fim b ria tu m , pu rp u reu m , q u o  F la m in ica e  p ro  p a llio lo  u teban tu r. A li i  

d icu n t, q u od  ex  la n a  fia t su cida  a lba , q u od  con fic iu n t v irg in es  in genuae, 

p a tr im a e  m atrim ae, cives  e t in fic ia tu r  coeru leo  co lore .

6) F estu s fra g m . 1. X V I I  p . 2 7 7 :  R ica e  e t ricu la e  voca n tu r parva

r ic in ia , u t p a llio la  ad  usum  ca p it is  fa cta . G ranius qu id em  a it  esse

m u lieb re  c in gu lu m  ca p it is , q u o  p r o  v it ta  F la m in ica  red iu .ia tu r.

W . H e lb ig :  l ieb e r  d en  P ile u s  d er  a lten  I ta l ik e r . 521



stellen gew ichtige Zeugnisse des V a rro 1) und Verrius 

F laccu s2) entgegen. N ach dem ersteren G elehrten war die 

R ica  ein K leidungstück, mit dem die Matres familias, wenn 

sie rom ano ritu  opferten, das H aupt verhüllten, nach V errius 

F laccus ein viereckiges, purpurnes, m it Frantzen besetztes 

T u c h , welches die F lam inica als Palliolum  oder als Mitra 

gebrauchte. H iernach diente sie der röm ischen Priesterin 

zu den g le ichen  Zw ecken wie den Etruskerinnen der kurze 

M antel, der ba ld als Palliolum  über die Schultern gelegt, 

bald als M itra an der hohen  Haube befestigt ist. W en n  

auch das Flammeum als A ttribu t der Flam inica nam haft 

gem acht w ird3) ,  so ist hierm it offenbar dasselbe K leid u n g­

stück gem eint, welches gew öhnlich R ica heisst. W ar näm­

lich  die letztere, wie sich aus den A ngaben  des V arro und 

V errius F laccus ergiebt, ein K opftu ch , dann ist es unm ög­

l ic h , a u f dem H aupte der Flam inica noch  für ein  zweites 

g leichartiges K leidungstück , wie es das Flam m eum  sein 

würde, P latz  zu finden. H ierm it stimmt die Thatsache, dass 

G ellius4) und Servius5) bei der A ufzäh lu ng der A ttribute

1 ) V a rro  L .  L . V  §  1 3 0 : S ic  r ica  a b  r itu , quod rom an o ritu  sa- 

c r ific iu m  fem in a e  cu m  fa c iu u t ca p ita  vela n t.

2) S. ob en  S. 521  A n m . 5. M it den A n g a b e n  des V a rro  und V erriu s 

F la cc u s  s tim m t au ch  N on iu s  de gen ere  vestim en t. s. v . r ica  (p . 539  

M erc .).

3) P a u l. D iac. exc. p . 9 2 :  F la m m eo  v estim en to  fla m in ica  u tebatu r, 

id  es t D ia lis  u xor e t J ov is  sacerdos, cu i te lum  fu lm in is  eodem  era t co -  

lore . D erse lb e  p . 8 9 :  F la m m eo  a m ic itu r  n u b en s  om in is  b o n i causa 

q u od  eo  assidue u teb a tu r fla m in ica , id  est flam in is  u x o r , cu i n on  l ic e -  

b a t  facere  d iv ortiu m .

4 ) X  15 , 27 . S. ob en  S. 5 1 6  A n m . 3 .

5) Z u  A e n  I V  1 3 7 : P raeterea  flam in icam  h ab ere  p raec ip itu r  su r- 

c u lu m , r ica m , v e n e n a tu m , fibu lam . D e  ven enato  d ic tu m  est (s. oben

S . 517  A n m . 1). S u rcu lu m  vero  est v irg a  ex m a lo  pu n ico  in curvata , 

quae s it  qu asi c o r o n a , e t im a  sum m aqu e in te r  se co 'iliga tu r v in cu lo  

la n eo  a lb o , quam  in  sa cr iflc iis  certis  re g in a  in  ca p ite  h a b e b a t , F la m i­

n ica  an tem  D ia lis  om n i sa crifica tion e  u ti d eb eb a t.

522 S itzu n g  d er  p h ilos.-p h ilo l. C lasse  vom  6. N o v em b er  1880.



der Flam inica von dem Flammeum schweigen. Der erstere 

führt an das Venenatum  d. i. den farbigen S to ff, welcher 

die aufgethürm ten Haarmassen u m gab , die R ica  und das 

Surculum  de arbore fe lic i, der letztere das A rculum  —  so 

oder In areu lum 1) lautete der technische A usdruck  fü r das 

Surculum  — , die R ic a , das Venenatum. W en n  er ausser- 

dem noch  die Fibula an fü h rt, so scheint diese Zuthat ver­

dächtig, da seine Interpretation  darauf ausgeht, die K leid ­

ung der Dido, wie sie von  V erg il geschildert wird, m it der 

der Flam inica zu identificiren und eine goldene Fibula von 

dem D ichter besonders hervorgehoben  wird. Die schlagendste 

B estätigung aber em pfängt die A nnahm e, dass die beiden 

W orte  Synonym e sind, d a d u rch , dass V a rro 2) das Tuch, 

m it dem die opfernde Mater fam ilias das H aupt bedeckt, 

R ica , N on iu s3) dagegen dasselbe K leidungstück Flammeus 

benennt.

Das Surculum  de arbore felici gehörte selbstverständ­

lich  nicht zu der vorclassischen M atronentracht, sondern 

war von Haus aus ein die Priesterin individualisirendes 

Abzeichen. W ich tig  für die Kenntniss der M atronentracht 

ist jed och  die A n gabe , dass das Surculum  an der R ica  be­

festig t w ar4) ;  denn sie bew eist, dass die R ica bei vollem  

Ornate über dem Tutulus getragen w u rde, wie gew öhnlich  

au f den altetruskischen B ildw erken der entsprechende Mantel. 

Der Zw eig, der nach einer allerdings vereinzelt dastehenden 

N achricht von einem Oranatbaum e genom m en werden musste, 

wurde kranzartig herum gelegt und seine Enden verm öge

W . H e lb ig : U eber d en  P ile u s  d er  a lten  I ta l ik e r . 523

1) P a u l. D ia c . exc p . 1 1 3 : In arcu lu m  v irg u la  e ra t ex  m alo  punico 

in cu rvata , quatn reg in a  sacrifican s  in  ca p ite  g e re b a t .

2 ) L . L . V  §  130. S. oben  S e ite  522  A n m . 1.

3 )  N on iu s de  gen ere  rest. p . 541  M e r c .:  flam m eus vestis vel te g -  

m en  quo ca p ita  m a tron a e  teg u n t.

4 ) Q elliu s  X  15, 27  (s. ob en  S. 5 16  A n m . 3 ).



eines weissen w ollenen  Fadens zusam m engebunden1). Ein 

derartiges M otiv tritt auf den etruskischen B ildw erken ver- 

hältnissm ässig spät au f und kom m t innerhalb der N ek ro ­

pole  von  Tarquinii erst in  der bereits genannten Tom ba 

delle b ighe v o r 2). Drei tanzende Frauen, welche auf einer 

der Seiten wände dieses Grabes dargestellt sind, tragen H auben, 

welche durch  die etwas geschm eidigeren Form en und die 

geringere H öhe einen vorgeschritteneren  Stil bekunden, als 

der in  den älteren G räbern übliche Typus, an dem unteren 

Rande der H aube eine schmale Binde und weiter oben 

einen L orbeer- oder Olivenkranz. W en n  das A uftreten 

einer solchen C om bination in E trurien m it der Zunahme 

des hellenischen Einflusses zusam m enfällt, so spricht alle 

W ahrschein lichkeit dafür, dass das Gleiche für R om  anzu­

nehm en ist. Es scheint som it, dass das A rculum  oder In - 

ärculum  nachträglich  den A ttributen der F lam inica beigefügt 

wurde. H ierm it stim m t auch die Nachricht, dass der Zw eig, 

welchen diese Priesterin  um die R ica  gelegt trug , ein Gra­

natzw eig w a r; denn der Granatbaum  gehört zu den Kultur­

pflanzen, welche erst in  verhältnissmässig später E poche in 

K alien  eingeführt w u rden 3), und gew iss musste geraume Zeit 

verstreichen, bis die Röm er sich  dazu entschlossen, von ihm 

ein A ttribu t für eines ihrer nationalen Priesterthüm er zu ent­

nehm en. Zugleich  erklärt sich  aus der B eifügung des kranzartig 

um gelegten Zw eiges die Thatsache, dass bei den Beschreib­

ungen  der K opftracht der Flam inica nirgends des reifenartigen 

Bandes gedacht wird, welches au f den ältesten cornetaner Grab­

gem älden die H aube d. i. den Tutulus der Frauen in der 

H öhe des Scheitels um giebt. Dieses Band gehörte einer 

Seits zu den Standesabzeichen und wirkte anderer Seits als

524 S itzu n g  d er  ph ilos .-p h ilo l. C la sse vom  6. N o v em b er  1880.

1) Serv . zn A en . IV  137 (s. oben  S eite  5 2 2  A n m . 5).

2 ) S. ob en  S eite  509  Anrrf. 1.

3 ) H eh n  K u ltu rp flan zen  u nd H au sth iere  3. A u fl. p . 2 0 8 — 210.



ästhetisches M otiv, indem  es plastische und coloristische A b ­

wechselung in  den steifen Zeugtrichter der H aube brachte. 

In beiden H insichten wurde es nunm ehr v on  dem  Kranze 

abgelöst. K ranz und reifenartiges Band neben einander 

würden in juristischer wie in  decorativer H insicht einen 

Pleonasmus dargestellt haben. Desshalb verschw indet das 

Band, als der K ranz auftritt, w ie es für Etrurien die Fresken 

der Tom ba delle bighe bezeugen.

D er Umstand, dass die com plicirte K op ftra ch t, die in 

diesem A bschnitte behandelt w u rd e , dereinst der röm ischen 

M atrone vorgeschrieben w a r , bedingt noch  in späterer 

E poche das Leben der Frauen in m annigfacher W eise. 

M ochten einzelne Bestandtheile der T racht m it der Zeit 

aufgegeben oder m odificirt w erden, im merhin erhielt sich 

die A nschauung, dass es fü r die M atrone unschicklich 

se i, sich  ausser dem H ause anders als m it aufgebun­

denem Haare und bedecktem  H aupte zu zeigen. C. Sul- 

picius Gallus verstiess seine G a ttin , weil sie unbedeckten 

K opfes über die Strasse gegangen  w ar1). N ur w enn 

der T o d  die norm alen Verhältnisse a u fh ob , entblösste 

die Frau das H aupt und trauerte m it herabhängendem  

H aare. E in  Bestandtheil der alten K opftrach t, die V itta , 

ga lt noch in der Kaiserzeit, nachdem die weibliche K leidung 

die m annigfachsten hellenistischen Einflüsse erfahren hatte, 

als das Standesabzeichen der M atrone*). D agegen war das 

Tragen der V itta  den Buhlerinnen untersagt3) und ver-

W . S e lb ig :  U eber  d en  P ile u s  d er  a lten  I ta l ik e r . 5 2 5

1) V a le r . M ax. V I  3 , 10 . D iese lb e  G esch ich te  w ird  in  g a n z  ver­

d reh ter  W e ise  von  P lu ta rch , quaeat rom . X I V  erzä h lt. V g l .  R ossbach  

U n tersu ch u n gen  ü b er  d ie  röm . E h e  p . 28 0 , 288 .

2 ) O v id . ars. ara. I  31 : E ste  p ro cu l v itta e  tenues, in sign e  pu doris. 

D erselb e  rem ed. am . 3 8 6 : N il  m ih i cu m  v it ta :  T h a is  in  a rte  m ea  est.

3 ) Serv iu s zu  A en . V II  4 0 3 :  C rin ales  v it ta s ; qu ae  so la ru m  m a tro - 

narum  eran t. N am  m eretricibu s n on  daban tu r.

[ 1 8 8 0 .1. P h il.-p h il. h ist . C l. B d . I . 4 .]  3 4



ordnete ein altes dem Num a zugeschriebenes G esetz1), dass 

ein K ebsw eib , welches sich unterfangen  würde den A ltar 

der E hegöttin , der Juno, zu berühren, davor m it aufgelöstem  

H aare ein w eibliches S ch af opfern  solle. D urch das aufge­

löste H aar wurde ihre rechtliche Stellung deutlich be­

zeichnet, da die M atrone mit aufgebundenem  Haare und 

darüber gelegtem  K opftuche opferte. Das vorliegende M a­

terial ist zu beschränkt um zu beu rth eilen , in  wie weit 

ähnliche V orschriften  in E trurien  massgebend waren. D och  

lässt es sich bew eisen , dass die M atrone auch hier bei der 

Trauer die für ihren Stand bezeichnende K opftracht auflöste. 

W ährend näm lich  die Frauen innerhalb des ältesten Sta­

diums der cornetaner Grabm alerei, m ögen  sie an Gastmählern 

Theil nehm en, tanzen oder m usiciren , stets m it der hohen 

H a u b e , dem B a n d e , der Binde (oder dem die letztere er­

setzenden Diadem e) und dem der R ica  oder dem Flammeum 

entsprechenden M antel dargestellt s in d , bildet die in der 

sogenannten  T om ba dei m o rto 2) gem alte Frauengestalt 

eine Ausnahm e von dieser R egel. Sie ist um den au f dem 

Paradebette ausgestellten Leichnam  beschäftigt und offen­

bar für die W ittw e  des T odten  zu erklären. W ie  die rö­

m ische M atrone trauert auch sie unbedeckten K opfes und 

m it aufgelösten  H aaren.

D urch  die gew onnenen  Resultate ist das Bild, welches 

w ir uns von  den röm ischen B ürgern  und ihren Frauen 

während der vorclassischen E poche zu m achen haben , um 

einen charakteristischen Zug  bereichert. W ir  haben uns 

die Strassen der Stadt bei festlichen Gelegenheiten belebt 

zu denken m it G esta lten , w ie sie au f den W än den  der

526 S itzu n g  d er  philos.-ph ilol. C la sse  vom  6. N o v em b er  1880.

1 ) G elliu s  I V  3 :  P e lex  a ram  Ju n on is  n e  t a n g it o ;  s i t a n g i i , J u -  

n on i crin ibu s dem issis  a gn u m  fem in am  ca e d ito . P a u l. D ia c . exc. p . 2 22  

s . v . p e ll ice s .

2 ) S. o b en  S e ite  4 9 8  A n m . 1.



ältesten bemalten Gräber von  T arquin ii dargestellt sind. 

Die Frauen schreiten einher, das H aupt bedeckt m it dem 

hohen bunten T utu lus, dessen K egel in  der M itte durch 

ein dickes reifenartiges Band durchschnitten und unten 

durch die um die Stirn gelegte weisse W o llb in d e  abge­

schlossen w ir d ; ein roth - oder gelbbrauner M antel ist ent­

weder an dem Tutulus befestigt oder um die Schultern dra- 

pirt. D ie M änner tragen einen hohen steifen Pileus, welcher 

in der Form  und den ihn begleitenden M otiven dem Tutulus 

der Frauen entspricht.

Das Bild, welches hierbei vor die Phantasie tritt, ist 

so barock  und unclassisch, dass man sich  unwillkürlich die 

Frage v o r le g t , ob  jene K opftracht in Italien entstanden 

und nicht vielm ehr m ittelbar oder unm ittelbar aus Asien 

dorth in  eingeführt ist. In  dem folgenden Abschnitte wird 

der Beweis geliefert werden, dass die letztere A nnahm e das 

R ichtige trifft.

I I I .  U e b e r  d i e  H e r k u n f t  d e s  P i l e u s .

Eine hohe steife M ü tze, die dem altitalischen Pileus 

entspricht, lässt sich im  Alterthum e bei beinahe allen V ö l­

kern Vorderasiens nach weisen und mancherlei A usläufer 

dieser Tracht haben sich in dem O rient bis au f den heu­

tigen  T ag erhalten. D och  könnte diese Uebereinstim mung, 

wenn sie sich lediglich au f den Typus der M ütze beschränkte, 

zu fällig sein und würde sie n icht dazu berechtigen, die alt­

italische K opfbedeckung m ittelbar oder unm ittelbar aus dem 

M orgenlande abzuleiten. A nders dagegen wird das Urtheil 

ausfallen, w enn es sich herausstellt, dass sich  die Ueberein­

stim m ung auf das Ganze der K opftracht erstreckt, w enn auch 

alle einzelnen Zuthaten, die den altitalischen Pileus zu be­

gleiten p flegen , in Vorderasien nachweisbar sind. Es ge­

nügt, einige besonders schlagende Berührungspunkte hervor­

zuheben. D er jüdische H ohepriester tru g  eine Haube,

3 4 *
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w elche nach allen A nalogien  des asiatischen Stiles zu schliessen 

gewiss hoch  und ste if war wie der altitalische P ileu s , an 

der V orderseite derselben ein goldenes Stirnblatt und eine 

purpurblaue Schnur, welche an dem letzteren befestig t und 

um die H aube geschlungen w ar1) . Dem nach bestand 

seine K opftrach t aus den gleichen M otiven, wie die der drei 

K om asten in der cornetaner Tom ba delle iscriz ion i2) und 

unterschied sie sich von ihr nur dadurch , dass der Stirn- 

schm uck aus G old  gearbeitet war, w ogegen  das Grabgem älde 

eine Zeugbinde wiedergiebt. D och  wurde bereits darauf 

hingew iesen8) , dass bisweilen auch in Etrurien ein m e­

tallenes Diadem  an die Stelle der Zeugbinde trat. W ie  

sich  in dem alten Orient die T racht der beiden G eschlechter 

überhaupt w enig zu unterscheiden pflegte, wurde eine hohe 

H aube auch von  den jüdischen Frauen getragen —  eine 

T h atsa ch e , welche an den Tutulus der etruskischen und 

röm ischen  M atronen erinnert. Das H aupt der W eisheit ist 

nach Jesus S irach4) m it einem goldenen Stirnblatte und 

einer purpurnen H aube geschm ückt. Eine entsprechende 

C om bination  kehrt unendlich o ft  au f etruskischen B ildwerken 

w ieder5) (vgl. Fig. 13, 19). W ie  in dem alten Etrurien und 

Latium  gehörte die H aube in Jerusalem zu den n o t w e n ­

digen Bestandtheilen einer vollständigen T oilette . Judith

1 ) E xod . X X V I I I  3 6 ,  3 7 ;  X X I X  6 ;  X X X I X  2 8 ,  3 0 ,  3 1 . D ia  

ü b r ig en  P r ie ste r  tru g en  n ur d ie  H au b e  X X V I I I  4 0 ;  X X I X  9. L e v it

vm  13.
2 ) V g l .  oben  S eite  4 9 8  A n m . 2.

3 )  O ben  S e ite  5 14 .

4 )  V I  8 0 .

5 ) Z . ß .  M ica li m on . in ed . T a f . X I  4 , X V I I I  1 , 6 , 8 , 9 ;  G ozza­

d in i d i u n ’ a n tica  n e cro p o li a  M a rza b otto  ta v . 11 n. 1— 4 , T a f. 12  

n . 1, 2 , 4 ;  G erh ard  ges . akad . A b h a n d lu n g en  T a f. X X I X  4 , X X X V I  6. 

D as ä ltes te  B e isp ie l fin d et s ich  an  e in em  Id o le  a u f  e in er  caeretan er 

T h o n p la tte  (M on . d e ll ’ In st. V I  T a f . X X X ,  de  L o n g p é r ie r  M usée N a p o ­

lé o n  I I I  p l. L X X X I I I ,  w ie d ergegeb en  du rch  unsere  F ig .  1 3 ).
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legt sie an , als sie den H olofernes bezaubern w ill1)· Der 

H aube gedenkt im Besonderen Jesaias2), wo er die U eppig- 

keit der Töchter Zions geiselt.

Da das Kostüm wesen der alten H ebräer in  der 

vielseitigsten W eise durch die benachbarten phönikischen 

Städte beeinflusst wurde , so spricht von  Haus aus 

alle W ahrschein lichkeit dafür, dass analoge K opfbedeck­

ungen auch bei den Phönikiern üblich waren. Und 

in der That sind m it einer hohen steifen M ütze öfters 

altkyp rische Portraitfiguren ausgestattet, welche, indem sie 

Elemente ägyptischen und assyrischen Stiles durcheinander 

m isch en , die Eigenthüm lichkeiten  phönikischer Kunstweise 

zur Schau tragen 8).

Ferner gehören hierher zwei au f K y p ros gefundene 

Silberschalen, welche allseitig als phönikische Produkte an­

erkannt sind. A u f dem äussersten Streifen  des einen E xem - 

plares4) ist die Belagerung einer Stadt dargestellt und 

trägt ein Theil sow ohl der gegen  die M auern vorrückenden 

K rieger wie der Belagerten die hohe Mütze. D ieselbe ist 

au f dem folgenden Streifen  zwei um  den heiligen Baum 

gruppirten bärtigen  M ännern gegeben , hier jed och  an dem 

unteren Rande m it einer Binde um wunden (F ig . 6). A u f 

der anderen Schale5) erscheint der in der M itte darge­

1) J u d ith  X  3.

2 ) Jesaias I I I  20 , 23

3 )  Z . B . C esnola  -  S tern  C yp ern  T a f. X X V I I , X X V I I I , X X X  5, 

X L  1. E in e  ä h n lich e  K o p fb e d e ck u n g  k o m m t auch b e i p r im it iv e n  T h o n ­

figuren  v o n  K rie g e rn  u nd R e itern  v o r ,  d ie  s ich  a u f  K y p r o s  gefu n den  

C esn ola -S tern  T a f. X X X V I I  2, 3 , X X X I X  2 4 , p . 125  v g l. p . 8 2 ;  G a­

ze tte  a rch éo log iq u e  1878  p . 1 0 8 , 1 0 9 ), fern er a u f  zw ei S arkoph agen  

(C e s n o la -S te r n  T a f. X V I I I ,  X L I V ) , e in em  R e lie f  (C esn ola -S tern  T a f. 

X C V I  3) u n d  a u f  e in em  S k arah oide  (C esn ola -S tern  T a f. L X X 1 X  8 , G a ­

zette  a rch éo log iq u e  1878  p 107) derse lben  P roven ien z.

4 )  R evu e  arch éo log iq u e  X X X I  (1 8 7 6 ) p l. I , C esn o la -S tern  T a f. L I .

5 ) R ev . arch . X X X I I I  (18 7 7 ) p l. I , C esnola-S tern  T a f. L X V I  1.



stellte geflügelte L öw entödter mit der hoben M ütze ausge­

stattet (F ig. 7). A ehnlich  w ird man sich die M itrae der 

kyprisehen Basileis zu denken haben, welche unter X erxes die 

C ontingente der Insel gegen  Hellas füh rten 1). Dass auch 

die phönikischen Frauen eine entsprechende K opfbedeckung 

t r u g e n , d arf schon  daraus geschlossen w erd en , dass eine 

hohe H aube zu den A ttributen  der kyprisehen A phrod ite 

geh örte2). D ieselbe A nnahm e ergiebt sich m it grösster 

W ahrschein lichkeit aus einem R e lie f von  Kujundschik®). 

Es ist darauf dargestellt, w ie die B ew ohner einer am Meere 

gelegenen  S tadt, die auf der Landseite von den Assyrern 

belagert w ir d , zu Schiffe das W eite  su ch en , und die V er- 

m u th u n g , dass die H andlung an der phönikischen Küste 

zu suchen se i, hat allgem einen Beifall gefunden. Die 

K opftrach t der au f die Schiffe geflüchteten Frauen zeigt eine 

auffällige A ehnlichkeit m it der, welche die au f den ältesten 

cornetaner Grabgemälden dargestellten Etruskerinnen tragen: 

eine hohe steife H a u b e , die von m ehreren horizontalen 

S tr e ife n , seien es B o r te n , seien es B ä n d e rn , durch­

schnitten  ist und über der H aube ein m antelartiges K op f­

tu ch  (F ig. 8). E ndlich  kehrt die hohe steife M ütze auf zwei 

den erwähnten kyprisehen entsprechenden Silberschalen wieder, 

die in Italien, die eine bei Salerno4), die andere bei Pa- 

lestrin a6) (F ig . 9), gefunden wurden. D er von  m ir ver­

1) H erod ot. V II  9 0  : t à s  jj ,iv  x t tp c t ià s  e iX t/ a r o  [tiio / in i o i  ß a a i -

i é e ç  ctvTÎmv.

2) C esn o la -S tern  C ypern  T a f. X I I ,  L a ja rd  rech erch es sur le  cu lte  

de  V enus p l. X X ,  C larac m usée de s cu lp t . IV  p l.  5 6 0  B  n. 1283  A., P a - 

cia u d i m on . p e lop on . I I  p . 130 . D ieses A ttr ib u t  k om m t auch n och  b e i 

D a rste llu n g e n  der G ö tt in  aus g r ie ch isch -rö m isch e r  E p och e  v o r :  A rn eth  

d ie  G o ld - u nd  S ilb erm on u m en te  in  W ie n  T a f. S V I I  90.

3) L a y a rd  th e  m on u m en ts o f  N in eveh  p l. 71 ; L a y a rd  N in iv e h  und 

sein e U eberreste , (deu tsch  von  M eissner) F ig .  65a , 67. V g l.  p . 38 4 .

4 ) M on . d e ll ’ In st. V I I I I  T a f. X L I I I I  1.

5 ) M on . d e ll ’ In st . X  T a f. X X X I  1.
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suchte N a ch w e is , dass diese Schalen und überhaupt die 

ihnen verwandten Industrieprodukte italischer Provenienz 

aus Fabriken der westlichen Phönikier d. i. aus Karthago 

oder seinen K olonien  stammen, hat neuerdings m annigfache 

B estätigung erfahren1). Demnach spricht alle W ah r­

scheinlichkeit d a fü r , dass eine dem Pileus entsprechende 

M ütze auch von  den K arthagern getragen wurde.

A u f  assyrischen Denkm älern erscheint die steife k egel­

förm ige M ütze als eine w eit verbreitete K opftracht. W e n n  

sie gew öhnlich  an dem unteren Rande von mehreren Streifen 

um geben is t 2) (F ig . 2), so lässt sich diese Erscheinung am 

Besten daraus e rk lä ren , dass ein structives E le m e n t, w el­

ches ursprünglich  an jener Stelle angebracht w a r , sei es 

eine B in d e , sei es ein D iadem , in ein ornam entales ver­

wandelt wurde. Aus einer solchen Mütze hat sich auch die 

K opftracht der assyrischen K ön ige  entw ickelt. Der Zeug­

trichter wurde unweit des oberen Endes in das hoh le  Innere 

hineingedrückt, so dass die Spitze über den Rand der E in­

senkung hervorragte. A u f den älteren Denkm älern, den in  

dem N ordwestpalaste von N im rud gefundenen , ist die der­

artig  gestaltete M ütze von einem offenbar metallenen Dia­

deme um geben, von  welchem  zwei lange Bänder über den 

N acken  herabfallen3) (F ig . 3). Da das Diadem von  dem 

K ön ige  bisweilen allein d. h. ohne die M ütze getragen
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1) A n n . d e ll ’ In st . 1876  p . 215  ff. ; 1879  p . 6  ff. B eson ders 

w ich tig  is t  es, dass R en an  in  der G a zette  a rch éo log iq u e  1877  p . 18  in  

der p h ön ik isch en  In s c h r if t ,  w e lch e  a u f ein er der bei P a lestr in a  ge fu n ­

den en  S ch a len  (M on . d e ll ’ In st . X  T a f. X X X I I  1, l a  =  G az. arch . 1877 

p l. V ) e in g r a v ir t  is t , eine k a rth a g isch e  E ig e n th ü m lich k e it  e rk a n n t h at.

2 ) Z . B . L a y a rd  th e  m on u m en ts  o f  N in eveh  pl. 1 0 ,  1 1 ,  1 3 , 14, 

1 6 — 2 4 , 26 , 2 8  u. s. w . L a y a rd  N in iveh  u n d  sein e  U eberreste  (D eu tsch  

v o n  M eissner) F ig . 11 , 16, 19 , 2 h  4 8 — 5 1 , 5 4 , 57  u. s. w .

3 ) Z . B . L a y a r d  th e  m on. o f  N in eveh  p l. 5 , 15 , 34 , 8 2 ;  L a y a rd -  

M eissner F ig .  14 , 42a.



w ird 1) (F ig . 4 ), so ergiebt s ie b , dass dasselbe ein beson­

deres und von der Mütze unabhängiges Schm uckstück war. 

A nderer Seits lassen die von dem Diadem herabfallenden 

Bänder deutlich erkennen, dass dieser K opfschm uck  aus 

einer Zeugbinde entstanden ist. Der das H aupt um gebende 

Zeugstreifen  wurde in die M etallotechnik  übertragen, da­

gegen  in  den an dem M etallstreifen angebrachten Bändern 

das ursprüngliche M otiv  festgehalten2). A u f den jüngeren  

assyrischen Bildw erken verschw indet diese Rem iniscenz der 

B inde und erscheint die M ütze des K ön igs von  einem 

bänderlosen  Diadem  um geben8) (F ig . 5). W enn  ferner 

der ältere Typus der assyrischen K önigsm ütze an dem 

oberen Rande, der jü n gere  an derselben Stelle und in  der 

M itte m it einem Ornam entstreifen geschm ückt ist, so er­

innern diese M otive an das reifenartige B an d , welches den 

etruskischen Pileus in der H öhe des Scheitels umgiebt. 

N och  näher steht der italischen K opftrach t in dieser H in ­

sicht die T iara oder Kidaris der P erserkön ige, eine steife 

kegelförm ige M ü tze , um  die eine blau  und Weisse Binde 

geschlungen w ar4).
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1 )  L a ya rd  p l. 3 1 , L a ya rd -M eissn er  F ig . 18.

2) D er  U eb erga n g  v o n  der B in d e  zu  dem  D ia d em e  lä ss t s ich  au ch  

vortre fflich  veran sch au lichen  durch  den  S ch m u ck  des v o n  L a y a rd  p l. 92  

a b g e b ild e te n  K o p fe s . D e r  h in tere  T h e il des Sch m u ck es b e ste h t aus 

e in er gew u n d en en  B in d e . In  d e r  G eg en d  des O h res g e h t diese B in d e  

ü ber  in  e in en  S tre ife n , a u f  w elchen  drei o ifen bar m eta llen e  R ose tten  

a u fg e se tz t sind .

3 ) L a y a rd  p l. 72 , 7 7 , 8 0 ;  L a ya rd -M eissn er  F ig .  19 , 4 2 b .

4 ) U eber d ie  u rsp rü n g lic h  versch ieden e B ed eu tu n g  v o n  T ia ra  u nd

K id a ris  v g l .  C h arles L en orm an t in  den  A n n . d e ll ’ In st. 1847  p . 37 4 ,

w o  auch  d ie  A n g a b en  d er  S ch r ifts te lle r  und die  dam als  zu g ä n g lich en  

b ild lich e n  D a rste llu n g en  der K o p ftr a c h t  des G rossk ön igs  b eh a n d e lt  s in d

(p . 3 75  f f ) .  B eson d ers w ich tig e  S te lle n : A esch y l. P ers. 6 6 1 ; A r is top h .

av . 4 8 6 ; X e n o p h . an ab  I I  5 ;  A rrian . anab. I I I  25 , 3 ;  V I  29 , 3 ;  Se-



D ie Annahm e, dass auch die M ütze, welche w ir als die 

P h ryg isch e  zu bezeichnen pflegen, a llm ä h lig  aus dem  alten 

gesteiften T ypus entstanden ist, w ird in diesem Zusammen­

hänge kaum m ehr zw eifelhaft scheinen. Besonders beachtens- 

werth unter den bildlichen Darstellungen dieser A rt ist die 

M ü tze , w elche K ön ig  Midas auf M ünzen von  Prym nessos 

trä g t1) (F ig . 10). Aehnlich wie der etruskische Pileus 

ist sie oberhalb des Scheitels m it einem G efüge von  Bändern 

um geben, w ogegen  ein an dem unteren Ende sichtbares 

reifenartiges M otiv ein schmales m etallenes Diadem auszu­

drücken scheint. Schliesslich sei hier noch  die älteste b ild ­

liche D arstellu n g, w elche von  der alten asiatischen K op f­

trach t vorlieg t, erwähnt. Es ist dies die hohe steife M ütze, 

welche die Turischa au f den Reliefs von M edinet-A bu  tragen
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n eca  de  benef. V I  8 1 . D ie  B in de is t  b ezeu gt von  C u rtiu s de  g es t. A lex . 

I I I  3 , 19 (c id a r im  Persae v oca b a n t reg iu m  ca p it is  in s ig n e : h o c  caeru lea  

fa s c ia  a lb o  d is t in c ta  c ircu m ib a tj u nd  X e n o p h o n  C yrop . V I I I  3 ,1 3  ( f t / f  

<5e  x a i  ό ι ά ά η μ α  π ι ρ ί  i g  τ ι ά ρ α ) .  A u f dem  p ersisch en  K e ich sg e ld e  (M ion ­

n et descr. V II  p l. X X X V I  1 ;  C u rtiu s d ie  k n ieen d en  F ig u re n  d er  a lt -  

g r iech . K u n st F ig . 1 , 1 9 ;  H ead  th e  co in a ge  o f  L y d ia  and  P e rs ia  p l. I  

1 4 — 29 und d ie  fo lgen d en  T a fe ln ) ä h n e lt d ie  M ü tze  d er  der assyrisch en  

K ön ig e , is t  aber ob en  au sgezack t. D a re ios  des H ysta sp es  S oh n  sch e in t 

a u f  dem  B e lie f  von  B eh ista n  e in e  n ied rige  M u tze , d ie  von  e in em  b re iten  

D ia d em  u m geb en  is t  (F la n d in  et C oste  v o y a g e  en  P erse  V o l. I  p l. 1 8 ; 

Schnaase G esch . d. b ild en d en  K ü n ste  I* p. 2 08  F ig . 42 ) zu tra g e n . 

D ie  g riech isch en  V asenm aler behandeln  das k ö n ig lich e  A bze ich en  selbst­

verstän d lich  in  seh r fre ie r  W eise , so auch der K ü n stle r  der D areiosvase 

(M on . d e ll ’ In st . V I I I I  T a f. L — L I I ) .  A u f  dem  pom peian isch en  M osaik  

m it  der A lexa n d ersch la ch t (D enkin . d . a . Κ . I  T a f. L V  27 3 ) h a t  d ie  

M ü tze , en tsp rech en d  den  A n g a b e n  der S ch r ifts te lle r , d ie  F orm  eines 

b re iten  a u fre ch t steh enden  K e g e ls ,  is t  a b er  von  e in em  sch le ierartigen  

T u ch e u m g e b e n , w elch es  d ie  u n m itte lb a r  an der M ü tze a n gebrach ten  

M otive  verh ü llt.

1) M ion n et d escrip tion  IV  p . 3 57  n . 922 , A n n . d e ll ’  In st. 1847 

T a  v. d ’a g g .  U  5.



(F ig. 1) — Denkm älern, die unter Ram ses III, also im  13. Jahr­

hundert v. Chr., ausgeführt sind1).

E s wäre noch zu erörtern, ob jene K opfbedeckung au f 

asiatischem B oden  entstanden oder aus einem älteren Kul­

turlande, näm lich  aus A e g y p te n , w o die W eisse oder ober­

ägyptische K rone ( H e z e t )  eine ganz ähnliche Form  hatte, 

dorth in  eingeführt ist. D och  wird hiervon besser Abstand 

genom m en, da eine derartige Untersuchung eng zusammen­

h än gt m it der sehr schw ierigen  Frage, in w ieweit die Kultur 

des Nilthaies den Beginn der C ivilisation , w elche sich in  

dem Gebiete des E uphrat und T igris entwickelte, beeinflusst 

hat —  einer F r a g e , bei der w ir vor der H and mehr au f 

A hnungen als a u f wisseuschaftliche Beweisführung ange­

wiesen sind.

Untersuchen w ir nunm ehr, ob  und wann die altasia­

tische K op ftrach t in Griechenland E ingang fa n d , so sind 

zunächst einige Denkmäler auszuschliessen, die zu falschen 

Schlüssen V eranlassung geben könnten. Dies g ilt  von einem 

bärtigen K op fe  aus E lfenbein oder K noch en , der in einem 

uralten G rabe bei Spata in A ttik a 2) ,  und von einem ge ­

schnittenen Steine, einem K arn eol, der in den Schliem ann- 

schen Ausgrabungen  au f dem  B urghügel von  M ykenae ge ­

funden w urde8). Der K o p f ist m it einer hohen kegel­

förm igen  M ütze bek leid et, um die in gleichm ässigen E nt­

fernungen vier horizontale Bänder geschlungen sind A u f 

dem Steine von  M ykenae ist eine K äm pfergruppe einge­
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1 ) V g l .  C h abas études sur l ’ an tiq u ité  h istor iq u e  2 . ed . p . 29 5 , 

297  ; G a zette  a rch éo l 1878  p. 109 . D ie  T u risch a  sin d  e in  asia tisch es 

V o lk  : B ru g sch  G esch ich te  A eg y p ten s  p. 5 77  f f

2 ) B u lle tin  de  corresp on d an ce  h e llén iq u e  I I  p l. 18, 2.

3 )  D ie  A b b ild u n g  b e i S ch liem an n  M yk en ae p . 2 3 3  F ig .  3 1 3  is t

g a n z  ungen au  u nd lä ss t u. a. d ie  sp itze  M ü tze des b ä r t ig e n  K riegers

aus. Im  O b ig e n  sin d  d ie  N otizen  m itg e th e ilt ,  d ie  ic h  a n g esich ts  des

O rig in a le s  u iedergesch rieben .



schnitten : E in  aufrecht vorschreitender bärtiger M ann stösst 

das Schw ert (m it runder Parirstange) in den H als eines mit 

einem engen Chiton bekleideten G egners, der gebeugten  

Oberkörpers vor ihm  steh t; beide F iguren  sind von M änteln 

u m w a llt ; der B ärtige trägt eine hohe spitze Mütze, die m it 

einer Binde umwunden ist. Doch beweisen diese D enk­

m äler keineswegs, dass eine derartige K opftracht in A ttika 

und in A rgolis getragen w urde, da beide voraussicht­

lich  nicht in Griechenland gea rb e ite t, sondern aus dem 

Orient dorthin  im portirt sind. E bensow enig Gewähr bietet 

es, w enn das Idol der troischen Athene auf einer roth - 

figurigen V a se1) und in den polychrom en Thonreliefs 

eines bei Canosa gefundenen K ru ges2) die asiatische K o p f­

bedeckung trägt. A llerd ings pflegt die K unst bei der D ar­

stellung alter G ötterbilder m ancherlei prim itive E igenthüm - 

lichkeiten wiederzugeben. Da es sich aber um ein t r  o i -  

s c h e s  Idol handelt, so liegt der Gedanke nahe, dass das 

genannte A ttribut beigefügt ist nicht aus archaisirender A b ­

sicht, sondern einfach um das G ötterbild als ein asiatisches 

zu kennzeichnen. Ganz werthlos ist endlich die A ngabe 

eines lateinischen Gram m atikers3) , dass die Dioskuren 

mit dem Pileus dargestellt würden, weil dieser zu der Kriegs­

tracht der Lakonier geh ört habe. Die A nnahm e, dass die 

Lakonier m it dem Pileus auf dem Haupte in das Feld ge­

zogen seien, wird durch kein anderweitiges schriftliches oder 

monumentales Zeugniss bestätigt und auch der Versuch 

diese Sitte au f die A ngabe des Gram m atikers hin in die U r­

zeit zurückzuverlegen stösst auf unübersteigliche Schw ierig­

keiten. Da näm lich die Dioskuren au f den älteren Denk­

m älern und im Besonderen au f den bem alten Vasen niemals

1) D en k m  d . a. K un st I  T a f. I  7.

2) B u ll, d e ll ’ Iust. 1880  p. 131.

3 ) P a u l. D ia c . exc. p . 2 0 7 : P il le a  C astori e t P o llu c i  dederun t 

a n tiq u i, qu ia  L acon es fueru nt, qu ibu s p illea tis  p u gn are  m os est.

W . H e lb ig :  U eber  d en  P ile u s  d er  a lten  I ta l ik e r . 535



m it dem Pileus dargestellt s in d , so dürfen w ir annehmen, 

dass dieses A ttribu t erst in verhältnissm ässig später Zeit 

au f das göttliche Brüderpaar übertragen ist, dass es also 

m it der prim itiven lakonischen  Sitte n ichts zu thun hat. 

Ausserdem liegt es ungleich  näher in diesem Pileus statt 

eines kriegerischen A bzeichens die Schifferm ütze zu erkennen, 

die ganz geeignet w a r , die D ioskuren in ihrer E igenschaft 

als rettende G ötter der Seefahrer zu bezeichnen. H iernach 

spricht alle W ahrschein lichkeit dafür, dass die den lakon i­

schen Pileus betreffende A ngabe nicht aus der Ueberlieferung 

geschöpft ist, sondern au f einem jen er willkürlichen Schlüsse 

beruht, zu denen sich die alten Gram m atiker, ga lt es eine 

H ypothese zu begründen, nur a llzuoft herbeiliessen.

Anders verhält es sich dagegen m it uralten thönernen 

und bronzenen F iguren  von  K riegern  und W agenlenkern, 

D enkm älergattungen , deren Kenntniss w ir im  Besonderen 

den A usgrabungen von Olym pia verdanken1). Da der­

artige Figuren in der tiefsten die A ltäre um gebenden K ultur­

schicht und unter den Fundam enten des H era ion 2) g e ­

funden wurden, so ergiebt sich , dass die beiden durch diese 

Exem plare dargestellten T ypen  in altersgraue E poche hinauf­

reichen, in eine E poche, die verm uthlich vor die Entstehung 

der hom erischen G edichte fä llt. W en n  Furtwängler®) in 

diesen Denkm älergattungen die Erzeugnisse einer lokalen 

F abrik  e rk en n t, so habe ich  dagegen nichts einzuwenden. 

D ie K rieger tragen öfters eine hohe steife kegelförm ige
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1 ) F u rtw ä n g le r  d ie  tironzefu nde aus O ly m p ia  (A b h a n d lu n g e n  der 

k g l. A k ad em ie  d . W iss . zu  B e r lin  18 7 9 ) p . 29  ff. E in  äh n lich er K rie g e r  

w urde von  S ch liem an n  a u f d e i A k rop o lis  von  T ir y n s  in  e in er  S ch ich t 

ge fu n d en , w elch e  u rth ü m lich e  T h on figu ren  und Sch erben  von  V asen  m it 

g eom etr isch er  D e co ra t io n  e n th ie lt . S ch liem an n  M yk en ae  p . 16 n. 1 2 ;  

w ie d e r h o lt  d u ic h  unsere  F ig .  11.

2 ) F u rtw ä n g le r  a. a . 0 .  p . 2 9 , 30 .

3 ) A . a . 0 .  p. 3 1 , 3 2 .



M ütze1) (F ig . 11). D ie der W agenlenker zeigt einen 

ähnlichen S t il , ist aber unm ittelbar über der Stirn nach 

rückwärts gebogen , sodass die Seitenumrisse der M ütze, w enn 

diese im Profil gesehen w ird , zwei Curven b ild en , die an 

der Spitze zusam menlaufen2) (F ig . 12). A lle  W ahrschein ­

lichkeit spricht dafür, dass diese rückw ärts gebogene M ütze 

aus der geraden, k egelförm igen , wie sie von den Kriegern 

getragen w ird , abgeleitet ist. Da die Lenker bei raschem 

Fahren m it geneigtem  Oberkörper und vorw ärts gestrecktem  

K opfe  au f den W agen  standen8) , so würde eine kegel­

förm ige M ütze , die in schiefer R ichtung von dem K opfe  

em porragte, die freie B ew egung der H ände nach oben  zu 

beeinträchtigt h aben , würde sie z. B . hinderlich gewesen 

sein, wenn es ga lt durch plötzliches Em porreissen der Zügel 

bis zu der H öhe des K opfes den Sturz eines Pferdes zu ver­

hüten. Diesem Uebelstande wurde durch das U m biegen des 

Kegels in der einfachsten W eise  begegnet.

Derartige F iguren von  K riegern  und W agenlenkern  sind 

aber die einzigen D enkm äler, welche bezeugen, dass die 

asiatische Mütze in der uralten  Zeit, in der Griechenland 

von  dem Orient die ersten A nregungen  zu einer höheren 

Civilisation erh ie lt , von  den griechischen M ännern ange­

nom m en w urde4). In  den hom erischen Gedichten wird sie,
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1 ) Z . B . A u sg ra bu n gen  zu O lym p ia  B and I V  T a f. X X I .

2) A u sg ra bu n gen  zu O lym p ia  B a n d  I I I  T a f. X X I V  B , 1 ;  B a n d  I V  

T a f. X X I .  V ie lle ic h t  so ll das h a k e n a rtig e  M o t iv ,  w elch es  an dem  

S ch e ite l der W a g e n le n k e r  a u f  e in er geom etrisch en  b e i dem  D ip y lo n  g e ­

fun den en  V a se  s ich tb a r  is t , e ine d era rtig e  M ü tze  ausdrücken  (M on . d e ll ’ 

In st. V I I I I  T af. X X X I X ) .

3 ) V g l .  z . B . d ie  W e ttfa h re r  a u f der korin th isch en  V ase  M on. 

d e ll ’  In st . X  T a f. IV , V  B .

4 ) W en n  in  der zw eiten  H ä lfte  des 5. Jah rh un derts  v . C h r. w iederum

ein  verein zeltes A u ftre te n  der a s ia tisch en  K o p ftr a c h t  in  G riech en lan d

n achw eisbar i s t ,  so  g e n ü g t  es m it  w en igen  W o rte n  a u f d iese  E rsch e in -



w o es sieh um M ännertracht handelt, nirgends erwähnt. 

Ebenso schw eigen davon die zahlreichen und zum  T h eil

u n g  hinzuw eisen, da  sie  m it der U n tersu ch u n g  ü b er  die H erk u n ft des 

ita lisch en  P ileu s  n ich ts  zu th u n  h a t . N a ch d em  um d ie  M itte  jen es 

Jah rh u n derts  in  A tt ik a  m an ch erle i orien ta lisch e  K le id u n g s tü ck e  in  die  

M od e  gek om m en  w a r e n , (v g l .  H e lb ig  U n tersu ch u n gen  ü ber d ie  ca m p a - 

n isch e  W a n d m a lere i p . 1 7 0 ; von  W ila m o w itz -M o e lle n d o r ff  p h ilo lo g is ch e  U n­

tersu ch u n gen  I  p . 7 6 ), w a g te n  es p ru n k lieben d e L eu te  w ie  d er  M aler A p o l lo -  

d oros (H esych . s. v . a x ia y g a c p ia v .  D e r  V ersu ch  O sanns in  S ch orn s 

K u n stb la tt  1830  n. 8 4  d ie  A n g a b e  a u f  e in  M issverstän dn is» zu rü ckzu ­

fü h ren  sch e in t doch  a llzu  gew a ltsa m ), A lk ib ia d e s  and K a llia s  ih r  H au pt 

m it  der h oh en  asia tisch en  M ü tze  zu sch m ü ck en  (v g l. B ru nn  G esch . 

d. g r . K ü n stle r  I I  p . 75). D iese  orien ta lis iren d en  E rsch e in u n g en  in  

dem  d a m a lig en  K ostü m w esen  w urden  au ch  von  d er  K u n st ver- 

w erth et. V ie lle ic h t  gesch a h  dies bere its  in  d er  W an dm alerei des 

P o ly g n o t  (P lin . X X X V  5 8 :  prim us m u lieres  tra lu c id a  v este  p in x it , 

ca p ita  earu m  m i t r i s  v e r s i c o l o r i b u s  op eru it). Jeden  P a lls  tra g en  

a u f dem  P a rth en on sfr iese  e in ig e  R e ite r  e in e  M ü tze, w elch e  der le ich ten  

in  fre ien  F a lte n  b rech en d en  persisch en  e n tsp r ic h t  (M ich a e lis  P a rth en on  

T a f . 9 P la t te  I V  8 ,  P la t te  V I I I  1 5 ;  T a f. 10 P la t te  I  2 - 4 ;  T a f. 13 

P la t te  X X X V  108 , P la t te  X X X V I I I  1 1 7 , P la t te  X X X V I I I I  120 . V g l. 

den  h in ters ten  K om asten  a u f dem  V a sen b ild e  A n n . d e ll ’ In st . 1879  T a v . 

d ’a g g .  U ). A u f  b em a lten  V asen  ferner, deren  S t il a u f  d ie  zw eite  H ä lfte  

des 5. Jah rh u n derts  h in w e is t ,  k o m m t b isw e ilen  e in e hohe ste ife  M ü tze  

v o r ,  w elch e  an  den u rsp rü n g lich en  asia tisch en  T y p u s  er in n ert . S ie  

w ir d  von  s iegre ich en  A th le te n  g e tra g e n  u n d  schein t zu den  diesen v e r ­

lieh en en  P re isen  zu  geh ören  (D u c de  L u yn es  descr. de quelques vases 

p l. 4 5  :=  A rch . Z e it . 1 8 5 3  T a f. 5 ;  B u ll, d e l l ’ In st . 1871 p. 122, w o  die 

M ü tze  in  ein en  s ta b a rtig e n  A u fsa tz  a u s lä u ft , der an d ie  V ir g a  der rö ­

m isch en  P r ie ste r  e r in n ert). D o ch  h aben  diese V asen  m it  der U n tersu ch ­

u n g , w ann  und von  w em  d ie  E tru sk er u nd R öm er den P ileu s  en tleh nten , 

n ich ts  zu  th u n ; den n  ein er S e its  geh ören  sie e in er jü n g e re n  E p och e  an, 

a ls  d ie  ä ltesten  etrusk isch en  D en k m äler, a u f denen d er  P ileu s  vork om m t, 

u nd  an d erer S e ite  is t  es u n g la u b lic h , dass eine in  dem  g riech isch en  

K u ltu sk reise  n ur g a n z vere in ze lt  au ftreten de  E rsch e in u n g  d ie  etrusk ische 

w ie  d ie  la tin isch e  T ra c h t bestim m te . D e r  le tztere  G esich tsp u n k t g i l t  

auch  fü r  eine in  D od on a  ge fu n d en e  a rch a isch e  B ron zefigu r, w e lch e  einen  

m it  e in em  la n g en  C h ito n  u nd p ile u sa rtig e r  M ü tze  bek le id e ten  M ann 

d a rste llt  (C arapanos D od on a  p l. X  2 ) —  e in  T y p u s , fü r  den  es an  j e g ­

lich e r  A n a lo g ie  g e b r ich t.
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recht ausführlichen Schilderungen, welche von  dem altioni­

schen Kleiderluxus vorliegen 1). Auch au f den bem alten 

griechischen Vasen, welche der Entstehungszeit der hom eri­

schen Gedichte nahe steh en , kom m t die genannte K opf­

bedeckung n irgends vor. Endlich scheint es bedeut­

sam , dass das asiatische A ttribut in den hellenischen 

Priestertrachten fe h lt , während es doch bekannt ist, dass 

auch die Griechen in  diesen Trachten mancherlei prim itive 

Eigenthüm liehkeiten festhielten2). H iernach dürfen wir 

annehmen, dass sich die hohe steife Mütze, nachdem sie aus 

Asien nach Griechenland eingeführt worden w a r , in der 

dortigen M ännertracht nur kurze Zeit erhielt und dass sie 

in  der hom erischen oder zum Mindesten in der unm ittelbar 

folgenden E p och e , über deren Sitten w ir durch die alten 

melischen, rhodischen, chalkidischen und korinthischen Vasen 

unterrichtet sind, bereits daraus verschwunden war.

Dagegen beweist eine Stelle des Ilia s3) au f das 

S ch lagendste, dass die asiatische K opftracht zur Z e it , als 

die homerischen Gedichte entständen, von den griechischen 

Frauen getragen würde.

Der D ichter schildert, w ie A ndrom ache, als sie den T od  

des H ektor vern im m t, von V erzw eifelung ergriffen , ihren 

K opfschm uck herabreisst:

τ η λ ε  d‘α π ό  κ ρ ά τ ο ς  β ά λ ε  δ έ σ μ α τ α  σ ι γ α λ ο ε ν τ α , 

α μ τ ΐ ν χ α , κ ε χ ρ ΰ φ α λ ό ν  χ  ή δ £  π λ έ χ τ η ν  ά ν α δ έ α μ ψ  

χ ρ η δ ε μ ν ό ν  ο  ρ ά  ο ι  δ ώ χ ε  χ ρ ν σ έ η  3Α φ ρ ο δ ί τ η .

1) So im  B esonderen  A th en . X I I  cap . 26, 2 8 — 30 .

2) P lu ta rch . quaest. g raec. L V I I I  {p . 3 0 4  c )  b e r ich te t , der H erak les­

p r iester  zu A n tim a ch e ia  a u f  K os op fere  in  w e ib lich e r  K le id u n g  und m it 

ein er M itra  um  den K o p f  D och  bew eisen  d ie  W o r te  τ η ν  χ ΐ φ α λ η ν  

ά ν α δ ο ν μ έ ν ο ς  μ ί τ ρ α ,  dass μ ί τ ρ α  an d ieser S telle  n ich t  eine M ü tze, sondern  

eine B in d e  b eze ich n et . W en n  die  ä lteren  A b b ild u n g e n  der T a b u la  ilia ca  

von  B o v illa e  (0 .  Jahn  g rie ch isch e  B ild erch ron ik en  T a f. I )  dem  K a lch as 

e in e  p ile u sa rtig e  M ü tze g e b e n , so ist d ies e in  Z e ich e n fe h le r , w ie  der 

V e rg le ich  d er  gen auen  P u b lica tio n  bei Jahn  a. a . 0 .  T a f. I *  bew eist.

3 ) X X I I  4 6 8  ff.
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D a die Ilias keinen U nterschied zwischen achäischer 

und troischer Sitte k en n t, so ist es zunächst gewiss, dass 

die der A ndrom ache beigelegte Tracht damals auch von  den 

Ionierinnen getragen wurde. E bensow enig kann über drei 

der von  dem D ichter namhaft gem achten Toilettengegen­

stände ein Zw eifel obw alten. A m pyx  ist ein D iadem , also 

ein ähnliches Schm uckstück wie die Stephane1) ,  K ekry- 

phalos eine H a u b e , K redem non ein der R ica und dem 

Flam meum entsprechendes m antelartiges K leidungstück, das 

gew öhnlich  über den K o p f gezogen  getragen  w urde, aber 

das Gesicht frei liess. Grössere Schw ierigkeiten verursacht 

dagegen die Bestim m ung der piekte Anadesme. Nach ihrer 

E tym olog ie  bezeichnen die beiden W orte  einen geflochtenen

540 S itzu n g  d er  p h ilos.-p h ilo l. C lasse  vom  6. N o v em b er  1880.

1) D e r  A m p y x  w ar n ach  H ym n . h om . V I (in  V en erem ) 5 τ η ν  <Jt 

χ  ρ υ σ  ά  μ π  v  χ ε  s  * Ω ρ α ι  δ έ ξ α ν τ *  ά α ι τ α σ ί ω ς ,  π ε ρ ί  δ ' α μ β ρ ο τ α  ( ϊ μ ά τ α  ε σ -  

α α ν '  χ ρ α τ ι  δ ’  i n '  ά & α ν ά τ ω  σ τ ε φ ά ν η ν  ε ν τ υ χ ι ο ν  ε ϋ - η χ α ν  χ α λ η ν ,  χ ρ ν -  

<τ ε ί η ν  aus G o ld  g e a rb e ite t . D as G le ich e  e r g ie b t  s ich  aus d er ­

se lb en  S te lle  fü r  d ie  S teph ane (II. X V I I I  5 9 7 ). M it  d e r  A n n ah m e, dass 

d ie  le tz tere  aus M eta ll bestan d , s tim m t d ie  T h a tsa ch e , dass σ τ ε φ ά ν η  in  

der Ilia s  (V I I  1 2 ) au ch  den  eh ernen  H elm ra n d  u nd zw e im a l ( X  30 , 

X I  96 ) a ls  pars  p ro  to to  den  H e lm  b eze ich n et . D a  d er  H ym n os a u f  

A p h ro d ite  den H oren  go ld e n e  A m p y k e s , der A p h ro d ite  d a g e g e n  eine 

g o ld e n e  S tep h an e  z u s ch re ib t , so  sch e in t e s ,  dass d ie  le tz te r e  a ls  der 

g lä n zen d ere  u n d  vorn eh m ere  K op fsch m u ck  g a lt .  V e rm u th lich  is t  der 

A m p y x  das sch m a le  D ia d e m , w elch es z. B . sch on  a u f  den a lten  m e - 

lisch en  V asen  (C on ze  m e lisch e  T h on gefässe  T a f. I V )  v ork om m t, d ie  S te ­

p h an e  d a g e g e n  das hohe D ia d e m , m it dem  a lte  Id o le  (z . B . P a n o fk a  

T e rra co tte n  des M useum s zu  B e r lin  T a f. I  2 , 3 , I I ;  G erh ard  g esa m m elte  

ak ad . A b h a n d lu n g en  T a f. X X I I  1, 5 ) u nd  b esond ers h ä u fig  P rauenköp fe  

a a sg e s ta tte t  s in d , w e lch e  d ie  M itte lp u n k te  arch a isch er  S tirn z ieg e l b ilden . 

U eber σ τ έ φ α ν ο ς  v g l .  o b en  S e ite  5 0 8 . D as E p ith e to n  έ ϋ α τ έ φ α ν ο ς  is t  in  

dem  h om erisch en  E p o s  der A rte m is  (11. X X I  5 1 1 ) ,  der A p h ro d ite  (O d. 

V I I I  2 6 7 1, d e r  K y th e re ia  (O d . V I I I  288 , X V I I I  1 9 3 ), der H ero in e  M yken e 

(O d. I I  120) u n d  d er  S ta d t  T h eben  (Π  X I X  99 ) b e ig e le g t . D ie  H ym n en  

g eb en  es d er  D em eter  (V  in  C erer. 2 3 6 , 3 0 7 , 4 7 0 ) und der K y th ere ia  

{ I V  in  V en . 6 ,  175, 2 8 7 ).
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G egenstand, welcher in die H öhe gebunden ist oder etwas 

in  die H öhe bindet1). M an pflegt demnach in  der piekte 

Anadesm e eine zum A ufb inden  des Haares bestimm te V o r ­

rich tung zu erkennen*). W e r  jed och  in  unbefangener' 

W eise  die betreffenden V erse der Ilias p rü ft , w ird sich  so­

fo rt von der Unhaltbarkeit dieser A nsich t überzeugen. Da 

näm lich A ndrom ache eine H aube (K ekryphalos) t r u g , so 

versteht es s ich , dass diese H aube das H aar zum grössten 

Theile  bedeckte , dass also ein Band oder Bändergefüge, 

welches die Haare u n t e r  der H aube aufband, w en ig  oder 

gar n ich t sichtbar war. D er A nnahm e aber, die piekte A na­

desme sei ein derartiges unscheinbares Band oder Bänder­

gefüge gew esen , w iderspricht au f das Entschiedenste die 

T h atsa ch e , dass die Anadesme nach den ausdrücklichen 

W orten  des D ichters zu den δ έ σ μ α τ α  α ι γ α λ ό ε ν τ α  gehörte, 

also ein  Gegenstand von  hervorstechender decorativer W irkung 

war. E bensow enig befriedigt eine V erm uthung B öttigers3). 

D ieser Gelehrte verweist au f eine in dem Dresdner A ntiken - 

kabinet befindliche weibliche B ronzefigur4). D ie Haube, 

welche sie t r ä g t , ist an der Rückseite des K opfes geöffnet 

und die aus der Oeffnung herausquellenden Haarmassen sind 

an dem äussersten E nde verm öge eines Bändchens in  einen 

kleinen zop fartigen  Büschel zusammengefasst. E in  solches

1) B op p  verg le ich en d e  G ra m m a tik  I I P  p . 1 77  f f . ;  Z e its ch r ift  fü r 

v e r g l. S p ra ch forsch u n g  X  p . 4 5 2 ;  G . C urtiu s S tu d ien  zur g r . u n d  la t . 

G ra m m a tik  V  p . 64 .

2 ) H eyn e  zu H om eri carm in a  II  p . 5 3 3 , V I I I  p . 3 4 4 ;  F r ied re ich  

d ie  R ea lien  in  der Ilia d e  u nd O dyssee 2 . A u fl. p . 239 . D ie  B em erk u n g 

d er  S ch o l. zu II. X X I I  4 6 9 :  ά ν α ά έ α μ η  d t  λ έ γ ε τ α ι  α α ρ ά  η  y  χ ύ χ λ ω  n e ç i  

Τ ο υ ς  χ ρ ο τ ά φ ο υ ς  ά ν α ό ο ϋ ν τ α ι . x a k e l t c t t  â i  ν π '  έ ν ί ω ν  χ α λ α υ δ ά χ η  ( χ α λ υ ν δ β ν χ η  

V ., ca la n tica  H eyn e  a. a . 0 .  V I I I  p . 3 4 4 ) is t  zu u n b estim m t ge fa sst, 

u m  davon  G ebrau ch  m ach en  zu  k ön n en .

3 )  K le in e  S ch riften  I I I  p . 2 9 4 . .

4 )  M on tfa u con  l ’ a n tiq u ité  exp liqu ée  I  2  p l .  C C X III  1 ;  H ettn er  

B ild w erk e  des k g l. A n tiq u ar iu m s zu  D resden  2. A u fl. p .  11 4 , 43S .

[1 8 8 0 . I. P h il.-p h il. h ist . C l. B d . I. 4 .]  3 5



Bändchen soll nach B öttigers A nsicht die p iekte Anadesme 

gewesen sein. D och  ist eine F igur vorgeschrittenen Stiles 

wie die Dresdner m öglichst w enig geeignet, die hom erische 

Tracht zu veranschau lichen , und erscheint jenes Bändchen 

keineswegs als das hervorstechende T oilettenstück, au f w el­

ches die W o rte  der D ichtung hin weisen. Ausserdem ergiebt 

sich aus der Stelle der Dias, dass die piekte Anadesm e hastig 

und m it einem Griffe von  dem H aupte herabgerissen werden 

konnte, w ogegen  die Entfernung jenes Bändchens nur ver­

m öge einer zeitraubenden O peration , näm lich durch A u f­

knüpfen, m öglich  war. Der V ersuch  endlich  von Gladstone 

und Schliem ann1) ,  den fraglichen  Gegenstand in  goldenen 

Stirnbändern zu erken nen , die bei d en  von dem letzteren 

Gelehrten auf dem B urghügel von  M ykenai angestellten A us­

grabungen gefunden wurden, schwebt vollständig in  der Luft, 

da jene Stirnbänder aus Streifen aus G oldblech  bestehen, 

au f die das A djectiv  n lex r r j  „ge floch ten “  in  keiner W eise 

passt.

D agegen  fallen alle diese Schw ierigkeiten w e g , wenn 

wir in  der piekte Anadesm e ein ähnliches Band erkennen wie 

d as , welches den Tutulus der Etruskerinnen in  der H öhe 

des Scheitels um giebt. Dieses Band, welches plastische und 

coloristische A bw echselung in den K egel der H aube bringt, 

ist ein M otiv  von  hervorstechender decorativer W irk u n g. 

Da es die H aube u m gab, so konnte es m it einem  Griffe 

zugleich  -mit der H aube von  dem K op fe  entfernt werden. 

Da es ferner an einer h o h e n  Stelle der H aube angebracht 

war, so  stim m t hierm it die B ildung des Substantives A na­

desme. Das Gleiche g ilt  von dem A d jek tive ; denn das 

Band ist öfters auf etruskischen Denkm älern charakterisirt 

als aus verschiedenen in einander gewundenen oder gefloch-
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1) S ch liem an n  M yk en a e  p . 28 7 , G la d ston e  in  d er  V orred e  dazu 

p . X X I V .  A b b ild u n g e n  p . 2 8 5  n. 3 58 .



tenen Zeugstreifen  bestehend1). Ist hierm it die piekte 

Anadesme r ich tig  e r k lä r t , dann stellt sich zugleich in be­

stim m terer W eise die Form  des hom erischen  Kekryphalos 

heraus. Dieser war weit verschieden von der leichten, in 

organischer W eise  die K opfform en  begleitenden H aube, wie 

sie a u f den Denkm älern der Blüthezeit vork om m t, einer 

K op fbed eck u n g , bei der jenes Band nirgends nachweisbar 

ist und bei der es eine stilistische Dissonanz darstellen 

würde. V ielm ehr war der dam alige K ekryphalos eine hohe 

steife H aube gebundenen asiatischen Stiles ähnlich dem  T u - 

tulus der etruskischen und der röm ischen M atrone. Da 

ferner Androm ache m it den anderen Bestandtheilen der 

K op ftrach t auch das K redem non von  dem H aupte herab- 

reisst, so ergiebt sich, dass sie das letztere über die Haube 

gezogen  hatte, w ie in der R egel die au f den ältesten corne- 

taner Grabgemälden dargestellten Frauen den M antel, wie 

die Flam inica die Rica, die röm ische B raut das Flammeum. 

W a s  endlich den A m p yx  b e tr ifft , so ist er identisch  mit 

dem metallenen D iad em , welches bisw eilen au f den corne- 

taner Grabgem älden und überhaupt au f altetruskischen Denk­

m älern an die Stelle der gew öhnlich  vorkom m enden Binde 

tr it t2). Dem nach stimmt die K op ftrach t der A n d ro ­

mache in allen einzelnen Bestandtheilen m it der altetruski­

schen überein und lässt sich auch sie a u f das Deutlichste 

durch die cornetaner Grabgem älde veranschaulichen.

Indess scheint es, dass diese com plicirte  K opftracht bei 

den Griechinnen des hom erischen Zeitalters keineswegs so 

allgem ein gebräuchlich  war, wie bei den Etruskerinnen und 

Röm erinnen der vorclassischen Epoche. In  der Ilia s8) 

wird ausführlich  die Toilette geschildert, welche H era macht,
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3 )  II . X I V  169  ff. V g l.  auch  II. X X I I  4 06 .
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um  den Zeus a u f dem Ida zu besu ch en , dabei aber die 

H aube n icht erwähnt. V ielm ehr scheint es nach dieser 

S ch ild eru n g, dass die G öttin  das K redem non unm ittelbar 

au f die künstlich  geflochtenen L ock en  auflegt. Betrachten 

w ir ferner die griech ischen  D en k m ä ler , w elche über die 

Sitten  der a u f die homerische folgenden  E poche Aufschluss 

geben, so ist auf ihnen kein  Beispiel der hohen H aube nach­

w eisbar. K om m t eine solche H aube au f einer dunkelfigur- 

igen  Vase vor, dann stellt es sich  be i eingehenderer Prüfung 

stets heraus, dass das betreffende Gefass m it Sicherheit oder 

grösster W ahrschein lichkeit einer etruskischen L ocalfabrik  

zuzuweisen ist.

W en n  w ir hiernach annehmen dürfen, dass die asiatische 

K opftrach t von  den Griechen, als sie die w estlichen Länder 

des M ittelm eergebietes zu colon isiren  anfingen, bereits auf­

gegeben  w orden  war, so scheint es zweifelhaft, ob  die V er­

breitung dieser Tracht in  E trurien  und in  L atiu m , w o sie 

von  M ännern wie von  Frauen getragen  wurde, der helleni­

schen Colonisation zuzuschreiben ist, und darf demnach die 

F rage aufgew orfen w erden , ob  n icht etwa die K arthager 

die V erm ittler waren. Dass die östlichen  Phönikier, M änner 

wie F ra u en , eine dem Pileus oder Tutulus entsprechende 

K opfbedecku n g trugen, ist bew iesen1). W as aber für die 

östlichen P hön ikier g ilt , darf m it grösster W ah rsch ein lich ­

keit auch bei ihren  westlichen Stammesgenossen vorausge­

setzt werden. Jeden Falls steht es fest, dass die K arthager 

mindestens schon im  6. Jahrhundert v. Chr. m it Etruskern 

und Latinern  einen regen  H andelsverkehr unterhielten, dass 

ihre W aaren  innerhalb  dieser Periode in  Caere und P rä ­

neste zeitweise zum Nachtheile der G riechen den M arkt be­

h errschten2). Ferner ist es bekannt, dass die W eberei
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1) O ben  S e ite  5 2 9 — 531.

2 )  A n n . d e l l ’ In st. 1 8 7 6  p . 2 45  ff.



und die H erstellung von  K leidern zu den blühendsten 

Zw eigen  der karthagischen Industrie g eh örte1). H iernach 

ist die Y erm u th u n g , dass die ersten P ilei und die ihnen 

entsprechenden Frauenhauben von  den K arthagern nach 

Italien  eingeführt w u rden , n icht so a b n o rm , als es bei 

flüchtiger B etrachtung scheinen m ag. W ir d  doch  auch an­

gen om m en , dass das lateinische t u n i c a  unter A bw erfung 

der ersten tiefton igen  Sylbe gebildet ist aus dem sem itischen 

W orte , welches in  dem A lthebräischen k u t t o n e t ,  in  dem 

Chaldäischen k i t t u n  lau tet2) —  eine A n nahm e, die, 

falls sie sich bestätigt, einen hervorragenden Einfluss der 

K arthager au f das altlatinische Kostüm w esen beweisen 

würde.

W ann die asiatische K op ftrach t in Italien E ingang 

fa n d , lässt sich m it den vorliegenden M itteln n icht be­

stimmen. D och  müssen bei dieser Frage polychrom e Z iegel­

platten berücksichtigt werden, mit denen die W än de zweier 

caeretaner Gräber incrustirt waren. Die eine Serie gelangte 

aus der Sam m lung Campana in  der L ou vre3) ,  die andere, 

die leider nur durch eine sehr ungenaue B eschreibung4) 

bekannt ist, befindet sich in  dem Besitze des Fürsten Ruspoli. 

Dass die M alerei der cam panaschen P latten au f ein früheres 

Stadium  hinweist, als die der ältesten bemalten Gräber von 

Corneto, ist a llseitig  anerkannt5) und das Gleiche g ilt  von  

den ruspolischen Exem plaren, die in Stil w ie in T ech n ik  m it 

jenen die engste Verwandtschaft verrathen. H iernach sind 

die beiden Serien ganz g ee ig n et, die etruskische Sitte in
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1) B lü m n er d ie  gew erb lich e  T h ä t ig k e it  p . 2 ff., B ü ch sen sch ü tz die  

H a u p tstä tten  des G ew erbfleisses im  c l. A lte r th u m  p . 63.

2) M overs d ie  P h ön iz ie r  I I I  1 p . 97 .

3 )  M on . d e ll ’ In st. V I  T a f. X Ï X  ; de  L o n g p é r ie r  M usée N a p o léon  I I I  

p l. L X X X I I I .

4 ) V on  B riz io  in  dem  B u ll, d e ll ’  In st. 1 8 7 4  p . 128— 13®.

5 ) A n n . d e ll ’  In st . 1859  p . 325  ff., 1863  p . 3 4 1 , 1866  p . 423 .



einer früheren E poch e als der, w elcher die ältesten cornetaner 

Grabgem älde angehören, zu vergegenwärtigen. W as zunächst 

die cam panaschen Platten betrifft, so  geben sie leider keinen 

A ufschluss darüber, ob damals die asiatische K opftracht in 

Caere üblich war oder nicht. W e n n  ein au f einer dieser 

P latten dargestelltes weibliches Idol m it einem Tutulus und 

einem Diadem  ausgestattet ist (F ig . 1 3 ) ,  so beweist dies 

n ichts für die Sitte des dam aligen L eb en s; denn das Idol 

kann in Caere aus dem Auslande eingeführt oder sein Typus 

aus einem fremden K ultus entlehnt sein. Ebensow enig aber 

darf aus der T h atsach e , dass alle au f jenen Platten darge­

stellten  M änner und Frauen ohne jeg lichen  K opfschm uck 

und die Frauen m it herabhängendem  Haare auftreten, der 

Schluss gezogen  werden , dass der Pileus und die ihn be­

gleitenden  M otive damals noch nicht gebräuchlich  waren. 

E in  solcher Schluss wäre bei dem Charakter der dargestellten 

H andlung sehr bedenklich. D a näm lich jene M änner und 

Frauen beschäftigt s in d , ein T odtenopfer darzubringen, so 

kann das Fehlen des K opfschm uckes m it g leichem  R echte 

als ein Zeichen der Trauer aufgefasst werden. Anders 

würde es sich verh a lten , wenn es sicher beglaubigt wäre, 

dass eine polychrom e T h on gruppe, welche einen M ann und 

eine Frau  neben einander a u f einem Pfühle gelagert dar­

stellt1) ,  aus dem selben Grabe stammt w ie jene Platten. 

D er K o p f der Frau  näm lich ist m it einem Tutu lus und einem 

hohen  denselben um gebenden Diademe geschm ückt. Doch 

beruht jene Provenienzangabe lediglich  au f der m ündlichen 

U eberlieferung der Custoden des M useo Campana und wird 

ihre R ich tigk eit von  dem Grafen C in i , der bei den von 

Campana in der caeretaner N ekropole  veranstalteten Aus­

grabungen  zugegen war und dem ich  m ancherlei schätzbare 

M ittheilungen über den an O rt und Stelle beobachteten

546 S itzu n g  d e r  philos.-p h ilo l. C lasse  vom  6. N o v em b er  1880

1) M on . d e ll ’ In st . V I  T a f. L 1 X ; de  L o n g p é r ie r  M ns. N apoléon  p l .L X X X X .



Thatbestand verdanke, ausdrücklich geläugnet. W as ferner 

die ruspolischen Platten betr iift , so schildert ihre Malerei 

offenbar Scenen aus dem T odtenkultus1) und kann dem­

nach die Thatsache, dass drei Frauengestalten mit blossem  

K opfe  und gelöstem  Haare dargestellt s in d , ebenfalls m it 

der bei der Trauer beobachteten Sitte in Beziehung ge­

bracht werden. V o n  den beiden m ännlichen F igu ren , die 

an der H andlung Theil nehmen, trägt die eine, w elche ein 

von  der F igur eines Stieres gekröntes Scepter schultert, 

einen niedrigen breitkrem pigen H u t, der in  eine an die 

V irga  der röm ischen Priester erinnernde Spitze ausläuft, 

die andere, welche in der Rechten eineu laublosen Zw eig  

hält, eine niedrige krempenlose M ütze, deren V olum en be­

trächtlicher is t , als das des darunter befindlichen Schädels. 

Der Gedanke liegt n a h e , dass die beiden F iguren  einen 

Priester und seinen Begleiter darstellen. Sollte sich diese 

V erm uthung bestätigen, dann würde sich ergeben, dass der 

Pileus damals noch nicht für alle caeretaner Priester ob li­

gatorisch  war und dass ein der V irga  entsprechender stab­

artiger Aufsatz schon vor der E inführung des Pileus zur 

Bezeichnung der priesterlichen K opfbedeckungen  diente.
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1) W en n  B riz io  B u ll , d e ll1 In st . 1 8 7 4  p . 132 , 133 in  der D a rste ll­

u n g  der P la tte n  ein e L ieb ea b ew erb u n g  erken nen  w i l l ,  so  is t  e in e der­

a r t ig e  gen reh a fte  S cen e dem  C h arak ter der a lte tru sk isch en  G rabm alere i 

frem d. E b en sow en ig  B e ifa ll w erden seine B em erkun gen  ü ber d ie  S y m b o lik  

des a u f  dem  S cep ter  d a rg este llten  O ch sen  finden , d er  nach  B riz ios  A n ­

n ah m e den T rä g er  des S cepters a ls  e in e  u n a n g en eh m e und der L ie b e  der an­

g e b lich  u m w orben en  F r a u  u n w ü rd ige  P erson  ch a ra k teris irt . D o ch  is t  

ein e b eson d ere  W id e r le g u n g  der e in zeln en  von  ih m  g e lten d  gem a ch ten  

G esich tsp u n k te  ü b er flü ss ig , da  d ie  a u f der zw eiten  P la t te  da rg este llten  

F ig u r e n , in  denen  B riz io  J ü n g lin g e  e rk e n n t, w elch e  im  G egen sätze  zu 

dem  T rä g e r  des O ch sen scepters der u m w orben en  F ra u  sym p ath isch  w ären, 

n ach  den  F orm en  der B ru st u nd  der w eissen  H au tfa rb e  w e ib lich  sind. 

H ie rm it lö s t s ich  se lb stverstä n d lich  das von  B riz io  erfundene L ieb es- 

id y l l  in  D u n st auf.



Indess kann die E rk lärung bei einer D arstellung, die wie 

diese vollständ ig  vereinzelt dasteht und für die es an je g ­

lichem  V ergleichungspunkte  gebricht, n icht vorsich tig  genug 

zu W e rk e  gehen. Es scheint demnach gerathen , weitere 

E ntdeckungen abzuwarten und die U ntersuchung au f Grund­

lage eines reicheren und ausgiebigeren  Materiales neu auf­

zunehmen.
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U ebrigens schliesst die G eschichte des altasiatischen 

A ttributes nicht m it dem Zerfalle der classischen W e lt  ab, 

sondern reicht noch in das M ittelalter und die Neuzeit 

h inein . D och  wird man es bei dem in R om  herrschenden 

Litteraturm angel entschuldigen, wenn ich  diesen Gegenstand 

nicht erschöpfe, sondern nur wenige Erscheinungen anführe, 

bei denen der Zusam menhang besonders k lar in die A ugen  

springt. Das A bzeichen der B ischöfe von  R om  o d e r , wie 

sie später hiessen, der Päpste war ursprünglich  eine spitze, 

kegelförm ige, von einer Binde oder einem Diadem e umgebene 

M ütze —  ein A bzeichen, welches die christliche K irche ver- 

m uthlich aus der T rach t des jüdischen H ohenpriesters ent­

lehnte. M it einer solchen Tiara sind die Päpste au f den 

Fresken von  S. Clemente dargestellt, die von  dem 8. bis 

zum 11, Jahrhundert herabreichen1). Sie erscheint noch 

in  der italienischen K unst des D uecento als das regelm ässige 

A bzeichen  der röm ischen K irchen fürsten, w ie es z. B . die 

giottesken  W andm alereien in  S. Francesco zu Assisi be­

weisen. D ie A ngaben  sch w an k en , ob  die E rsetzung dieses 

älteren T ypus durch die von  einer zweifachen K rone um ­

gebenen Tiara unter N icolaus I I  (1 0 5 9 — 1061) oder B on i­

1 )  K ern e  arch eo log iq u e  X X V  (1 8 7 3 ) p l. IV , X .



facius V II I  (1294  — 1303) erfolgte *). N och  späteren 

Ursprunges ist die bis au f den heutigen T ag  übliche 

m it den drei K ronen  um gebene T ia r a 2). Dass der 

D octorh u t ein direkter A bköm m lin g  des Pileus Libertatis 

ist, bew eist die Form el, unter deren Ausspruch er verliehen 

w ird 3). D er m ittelalterliche Brauch Bastarden bei der L eg i- 

tim irung und Personen, die für infam  galten, bei der Ehr­

licherklärung einen H ut aufsetzen4) erinnert an den R itus 

der röm ischen M anumissio. F erner w ird  es mit dem Pileus 

Libertatis Zusam m enhängen, wenn es nach altdeutschem 

H andwerksbrauche den Gesellen d. i. den ausgelernten und 

som it unabhängigen Handwerkern untersagt w a r , sich  un­

bedeckten Hauptes auf der Strasse zu zeigen5) ,  wenn die 

spanischen Granden noch  heut zu Tage das Privilegium  

haben, in G egenwart ihres K ön igs den H u t aufzu behalten. 

In  denselben K reis gehört offenbar auch der „fre ie  H u t“ , 

welchen der deutsche Student bei dem Landesvater durch­

bohrt. Seit dem 16. Jahrhundert erscheint der antike Be­

g riff des Pileus Libertatis den Gebildeten durch die huma­

nistischen Studien vollständig  geläufig . Das M anifest, durch 

welches K ön ig  H einrich  II  von  Frankreich im Jahre 1552 sein
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1 ) G reg orov iu s  d ie  G ra b m ä ler  der röm . P ä p ste  p. 8 1 , G esch ich te  

der S ta d t R om  V  p . 10. F a lls  d ie  erstere A n g a b e  r ic h t ig  i s t ,  dann 

h a t  d ie  K u n st lä n g e r  als ein  Jahrh u n dert an  dem  ä lteren  T y p u s  fe s tg e ­

h a lten .

2) D ie  A n g a b en  v o n  G reg orov iu s  ü ber den  U rh eber d ieser N eu er­

u n g  lau ten  w id ersp rech en d . In  den  G rabm . d . r. P ä p ste  p . 81  sch re ib t 

er, U rban  V  (1 3 6 2 — 1 3 7 0 ) h abe  d ie  d re ifa ch e  K ron e  e in g e fü h rt. D a­

g e g e n  g ie b t  er p . 67  an, dass sch on  In n ocen z  IV  a u f dem  ih m  i. J. 1318  

in  S. G en n aro zu  N ea p e l errich teten  G rabm ale  d a m it g e sch m ü ck t sei.

3 ) C h ristian u s B icc iu s  tr a c ta tio  ju r id ic a  de  p i le o ,  H a lae  M a g d e - 

b u rg ica e  1 6 3 6  (ob  ra rita tem  su m m am  iteru m  e d ita , D a tu m  d e r  V orred e  

16 8 0 ) C ap u t I I  T h es. X  p .  17 .

4 ) B icc iu s  a. a . 0 .  T h es. X V  p . 21 , 22 .

5 )  S tah l das deu tsch e H an dw erk  p . 2 87  ff.



Bündniss m it dem Kurfürsten M oritz von  Sachsen und den deut­

schen Lutheranern gegen  Kaiser K arl Y  verkündete, führte  als 

Frontispiz ein flatterndes Band m it der Inschrift L IB E R T A S  

und darüber einen Pileus zw ischen zwei D olch en 1), also die­

selben Sym bole, w elche der jü ngere Brutus au f seine Denare 

prägen liess. Eine M édaille , welche die N iederländer im 

Jahre 1654 zur E rinnerung an den Friedensschluss m it 

E ngland schlagen Hessen, stellt die Personificationen der beiden 

Staaten einander gegenüber. Jede der beiden Figuren trägt 

die Landesfahne und au f der Spitze derselben das Sym bol der 

Freiheit, welches hier, der dam aligen Tracht entsprechend, 

als ein niedriger breitkrem piger H ut gebildet is t2). Einen 

ähnlichen H ut hält die niederländische M agd au f Gulden­

stücken , deren P rägung im  Jahre 1681 beg in n t, au f der 

Lanzenspitze8). E ine hervorragende Bedeutung jedoch g e ­

wann die Freiheitsmütze zur Zeit der französischen R evolu ­

tion . D er B onnet de la Liberté wurde eines der bezeichnend­

sten Sym bole der welterschütternden B ew egung4). In  dem 

Siegel der M unicipalität von  Paris trat er an die Stelle der 

könig lichen  K rone. Die Freiheitsmütze, das Ruthenbündel, 

die W a g e  und der Eichenkranz waren die Typen  der K upfer­

prägu n g  in den Jahren 1792 und 93. Jene M ütze wurde von  

den leidenschaftlichsten V ertretern  der neuen Ideen, von  den 

J a k ob in ern , getragen. D ie g leichzeitige K unst verwandte 

und behandelte das Sym bol in der m annigfachsten W eise. 

A m  häufigsten wurde der B onnet de la L iberté unter der

1) S pondan us ann al, g a ll ic . ad  an n um  1552  nura. 6 .

2 ) Y a n  L o o n  h isto ire  m éta lliq u e  des P a ys  B as I I  p. 371 .

3) V erk ade  M u n tb oek , b eva tten d e  de nam en  en  a fb ee ld in g en  van  

m u nten  ges l. in  de 7 N ed . p ro v in c ie n  sedert den  vrede va n  G en t, 

S ch ied a m  1848.

4 ) V g l. h ierü b er  u nd das fo lg e n d e  ' K en ou v ier  h isto ire  de  l ’ a rt

p en d a n t la  rév o lu tion  I I  p . 3 9 4 — 3 9 6 , 4 0 0 — 4 0 3 , 4 6 6 , 4 67  ; W e iss  K o ­

stü m ku n de I I I  2  p . 1238.
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Form  der phrygischen M ütze dargestellt —  einer Form , die, 

w ie es scheint, officielle A nerkennung fand. D och  hat er 

bisweilen auch die Form  der Schifferm ütze des Odysseus, 

des au f den M ünzen des Brutus dargestellten Pileus L iber- 

tatis oder der in leichten Falten brechenden und m it herab­

fallenden Laschen versehenen K id a r is , wie sie in der spä­

teren Zeit- von den Persern getragen  wurde.

Indem  w ir hierm it die Geschichte des altasiatischen 

A ttributes von  dem 13. Jahrhundert v. C h r., von  den T u - 

rischa, die gegen die Ramessiden zu Felde zogen , bis zu 

den Jacobinern der französischen R evolu tion  verfo lg t, ist 

zugleich ein U eberblick gew onnen über den m annigfachen 

W echsel, den die Bedeutung dieses Sym boles in dem  Laufe 

der Jahrhunderte erfuhr. Dieselbe kegelförm ige M ütze, die 

in dem Oriente das Abzeichen der despotischen M onarchien 

w a r , unter deren Druck die V ölker Vorderasiens seufzten, 

und die das H aupt des jüdischen H ohenpriesters, des V o r ­

standes der exclusivsten R e lig io n , die es jem als gegeben 

h a t, schm ückte, diente in dem röm ischen Rechtsstaate zur 

B ezeichnung des freien Mannes. A ls dann die classische 

W e lt  zerfiel, g in g  die kegelförm ige Mütze von  dem Haupte 

des jüdischen  H ohenpriesters au f das des röm ischen Bischofs 

über und wurde hierdurch zu einem Sym bole, vor dem sich 

n och  beträchtlich  mehr V ölker beugten, als vor der Kidaris 

des persischen Grosskönigs. Anderer Seits wurde der P i­

leus in dem Doctorhute zu dem Sym bole der freien  Forsch­

ung, einer R ich tu n g , die zu der von  der päbstlichen Tiara 

verkörperten den entschiedensten Gegensatz, darstellt. Spuren 

sind vorh an den , dass der Pileus in  dem Zunftwesen, 

also in der E ntw ickelung des S tädtelebens, der erfreu­

lichsten E rscheinung in der Geschichte des Mittelalters, 

eine R olle  spielte. In  der N euzeit endlich gew ann dieses 

A ttribu t n och  einmal eine weltgeschichtliche Bedeutung, 

indem es das Sym bol des Despotismus der Massen wurde,
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die m it Feuer und Schw ert den Bestand der bisherigen 

historischen U eberlieferung zu vernichten trachteten. Nehm en 

w ir das Kreuz aus, dann dürfte schw erlich  ein Sym bol so 

viele verschiedene R ichtungen  verkörpert haben, wie die alte 

asiatische K opftracht.
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N a c h t r a g .

Der im  Obigen Seite 487 £f. aus den K ultus- und R echts- 

alterthüm ern gezogen e Schluss, dass die R öm er in der vor- 

classischen E poche einen Pileus tru gen , erhält eine m onu­

m entale B estätigung durch prim itive F iguren aus reinem 

K upfer, die vor wenigen Jahren au f dem V im inal entdeckt 

wurden. Siebzehn E xem plare aus diesem Funde gelangten 

in  die Sammlung des H errn Leone N ardon i, die mir, w äh­

rend ich diese A bhandlung n iederschrieb , wegen A bw esen­

heit des Besitzers unzugänglich  war (B ull, dell’ Inst. 1878 

p. 11 — 13). A ls m ir letzthin H err N ardon i, nach R om  

zurückgekehrt, m it gew ohnter Liberalität den Zutritt zu 

seiner Sam m lung v ersta tte te , fand i c h , dass die siebzehn 

F iguren den m it der Feile bearbeiteten Exem plaren um bri- 

scher P roven ienz, die oben  Seite 512 besprochen  wurden, 

nahe verw andt sind. Zw ei m ännliche F iguren dieser Serie, 

die eine n a ck t, die andere m it einer bis zu den Knieen 

reichenden T unica  bekleidet, lassen deutlich einen niedrigen 

konischen Pileus erkennen, dessen unterer Rand durch eine 

eingeschnittene L in ie  scharf m arkirt ist. Bei mehreren an­

deren w eist die auffällige Länge des K opfes darauf hin, dass 

der H andw erker einen Pileus darzustellen beabsichtigte.
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Nachweis der Abbildungen.

Tafel I .

1. K o p f  des F ü rsten  der T u riscb a  a u f  e in em  R e lie f  v o n  M e d in e t-A b u , 

n ach  G azette  a rch éo log iq u e  1878  p . 109 . S e ite  5 3 3 — 58 4 .

2. K o p f  eines assyrisch en  K rie g e rs  a u f  ein em  R e lie f  v o n  K n ju n d sch ik , 

n ach  L a y a rd  th e  m on u m en ts  o f  N in eveh  p l. 72 . S e ite  531 .

3. K o p f  ein es assy risch en  K ön igs  a u f  e in em  R e lie f  v o n  N im ru d , n a c h  

L a y a rd  a. a . 0 .  p l. 34 . S e ite  53 1 .

4 . A ssyrisch er  K ö n ig  a u f der L ö w e n ja g d , R e lie f  von  N im r u d , n ach  

L a y a rd  a. a . 0 .  p l. 3 1 . S e ite  53 2 .

5. A ssy r isch er  K ö n ig  a u f dem  W a g e n , R e lie f  von  K u ju n d sch ik , n ach  

L a y a rd  a. a. 0 .  p l. 8 0 . S e ite  53 2 .

6. F ig u r  a u f  e in er ph ön ik isch en  S ilb ersch a le  von  A m ath u s  a u f  K y p r o s , 

n ach  R evu e  a rch éo log iq u e  X X X I  (1 8 7 6 ) p l. I . S e ite  52 9 .

7. L öw en töd ter  a u f  ein er ph ön ik isch en  S ilbersch a le  von  K u rion  a u f 

K y p ro s , n ach  R evu e  arch éo log iq u e  X X X I I I  (1 8 7 7 ) p l. I. S eite  530 .

8 . K o p f  e in er F r a u , verm u th lich  p h ön ik isch en  S ta m m e s , a u f ein em  

R e lie f  von  K u ju n dsch ik , n a ch  L a y a rd  th e  m on u m en ts o f  N in eveh  

p l. 71 . S e ite  53 0 .

9. M än nlich e F ig u r  a u f e in er b e i P a le s tr in a  ge fu n den en  p h ön ik isch en  

S ilb ersch a le  nach  M on . d e ll ’ In st . X  T a f. X X X I  1. S e ite  530 .

10 . B ü ste  des M id as a u f  ein er M ü n ze von  P r y n m e sso s , n ach  A nn. 

d e ll’  In st . 1 8 4 7  T a v . d ’a g g . U  5 . S e ite  533 .

11. B ron zen e K rie g e r fig u r , gefu n den  a u f  der A k ro p o lis  v o n  T iryn s , n ach  

S ch liem ann  M yk en ae p . 16  n. 12. S eite  536

12. K o p f  eines bronzenen  W a gen len k ers, gefu n den  zu O lym p ia , n ach  den 

„A u sg ra b u n g e n  in  O ly m p ia “ B a n d  I V  T a f. X X I .  S eite  537.

Tafel I I .

13. K o p f  eines Id o ls  d a rg e ste llt  a u f e in er  p o ly ch rom en  caeretan er T h on ­

p la tte , n ach  M on . d e ll ’ In s t . V I  T a f. X X X  n. V I. S e ite  528.

14. K o p f  eines T o d te n  aus den  M alere ien  der corn etan er T om b a  dei 

m orto , n ach  M on . d e ll ’ In st. II T a f. II . S e ite  49 8 .

15 . K o p f  eines A u fseh ers der L e ich en sp ie le  aus d er  corn etan er T om b a  

d e g li  A u g u ri, O rig in a lze ich n u n g . S e ite  506 .

16 . K o p f  ein es K om a sten  aus den  M alereien  der corn etan er T om b a  d e lle  

is c r iz io n i , n ach  S ta ck e ib e rg  u nd K estn er  G räber von  C orn eto  

T a f . X X V  6 . S eite  498 .



17. F ra u en k op f aus d en  M alere ien  der corn etan er T o m b a  dei va s i d i- 

p in ti, n ach  M on . d e ll ’ In st . V I I I I  T a f. X I I I  1. S e ite  5 1 3 , 51 4 .

18. F ra u e n k o p f aus den  M alere ien  d er  corn eta n er  T o m b a  dei vecch io , 

n ach  M on . d e ll ’ In st . V I I I I  T a f. X I I I I  l a .  S e ite  5 1 3 , 5 14

19 . K o p f  e in er  w e ib lich e n  B ron zefigu r  n ach  G ozzad in i d i un’ a n tica  n e- 

c r o p o li  a  M a rza b otto  T a f . 11 n. 1 . S e ite  5 2 8 .

2 0 . R evers  e in es D enars des Ju liu s C aesar n ach  C oh en  m on n . de  la  

rép u b liq u e  p l. X X  10. S e ite  49 2 .

2 1 . R evers  ein es von  M . A n to n iu s  u nd M . L ep id u s  g e sch la gen en  D en ars 

nach  C oh en  m on n . de  la  rép u b l. p l .  I V  14. S eite  4 9 2 .

2 2 . R evers  ein es D enars des B ru tu s  n ach  C ohen  m éd . im p éria les  I  

p l. I I  4 . S e ite  4 9 0 .

23. R evers  e in es verm u th lich  n ach  dem  T od e  des N ero  gesch la gen en  

D en ars n ach  C oh en  m éd . im p . I p l. X I V  2 67 . S eite  490 .

2 4 . A p e x  eines Sacerdos c o lle g ii aus den R e lie fs  e in er  ca p ito lin isch en  

B asis , n ach  F o g g in i  M us. ca p ito l. IV  15. S e ite  4 9 5 .

25 . P ileu s  der P lebs desselb en  C olleg iu m s, n ach  F o g g in i  a. a . 0 .  I V  15 . 

S e ite  4 9 5 .

26 . F lam en  D ia lis  a u f  ein em  ca p ito lin is ch e n  R e lie f  aus d er  Z e it  des 

M . A u re l, O r ig in a lze ich n u n g . S e ite  4 9 2 .

554 S itzu n g  d e r  ph ilos .-p h ilol. C la sse vom  6. N o v em b er  1880.
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